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Deutſcher Reichstag. 
14. Sitzung vom 13. Dezember. 
. erſte Leſung der Militärvorlage wird fort⸗ 
geſetzt. 

Sächſ. Kriegsminiſter Edler v. d. Planitz: Meine 
Regierung ſteht voll und ganz auf dem Boden der 
Vorlage, ſie hält ſowohl die Verſtärkung der Präſenz⸗ 
ziffer für nothwendig, als auch die Herabſetzung der 
Präſenzzeit für durchführbar, ohne die Ausbildung der 
Truppen zu beeinträchtigen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die ver⸗ 
mehrte Einſtellung ermöglicht uns im Kriegsfalle die 
Aufſtellung zweier Armeen. Bei der Herabſetzung 
der Dienſtzeit handelt es ſich nur um 3 Monate. 
Dem gegenüber haben wir eine weſentliche Vermehrung 
kriegstüchtiger Leute. Die Regierung kann die wirth⸗ 
ſchaftliche Lage am beſten überſehen und ich bin über⸗ 
zeugt, daß ſie ſich ihrer Verantwortung voll bewußt 
it. Wägt man alles gegen einander ab, jo muß ich 
geſtehen, daß die Vortheile überwiegen. 

Abg. Dr. von Bennigſen (nl): Wochen und 
Monate lang iſt das eigentliche Weſen der Vorlage 
unbekannt geblieben und hat das Volk in Aufregung 
verſetzt. Das wirkliche Mehr an fortlaufenden Aus⸗ 
gaben wird ſich auf nicht weniger als 70 Mill. Mark 
belaufen, ſo daß noch 15—20 Mill. ungedeckt bleiben. 
Die Einführung der zweijährigen Dienftzeit hat aber 
die größten Vorzüge für den Einzelnen und für die 
Armee ſelbſt. Die Erhöhung der Präſenzziffer ſtellt 
ſich allerdings als etwas dar, das wir in dieſem 
Maße noch nicht erlebt haben. Die Ausſicht der 
Annahme der ganzen Vorlage kann im 
Namen meiner Freunde leider nicht eröffnen. Es 
muß über die zweijährige Dienftzeit eine Be⸗ 
ſtimmung derart getroffen worden, daß dieſelbe als 
geſetzlich feſtgeſtellt gilt. Und dann gilt es in heutiger 
Zeit, mit dem Vorhandenen zu rechnen und ſich an 
das Beſtehende zu gewöhnen. Wir ſind uns bewußt, 
vor dem Lande eine ſchwere Verantwortung zu tragen. 
Ich hoffe auf die Herſtellung eines guten Einver⸗ 
nehmens zwiſchen Regierung und Volksvertretung. 
Hält die Regierung an der ganzen Vorlage feſt, dann 
wird ſie abgelehnt, die Regierung müßte dann den 
Reichstag auflöſen. Der neue Reichstag wird aber 
wahrſcheinlich noch weniger als der jetzige eine Mehr⸗ 
heit für die Vorlage 5 Am iſt ein Grund, der 
ür eine Einigung ſprechen wird. 

f Reichskanzler Graf Capriv!: Auf praktlſche 
Verſuche geſtützt, find heute die Mehrzahl der be⸗ 
theiligten Stellen für die Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit. Ausbildungsperſonal fehlt im Augenblick, 
wir werden es aber bald haben. Ich wüßte nicht, 
die allgemeine Wehrpflicht 
Militäriſche und politiſche 
Gründe ſprechen dafür, daß wir bei Zeiten anfangen 
und ſchnell zum Ziel zu kommen ſuchen. Bei der 
Kriegsführung muß man ſich auf Zahl, Geiſt und 
Ausbildung der Truppe ſtützen. Durch die Erhöhung 
des Bataillons⸗Etats helfen wir vielen Uebelſtänden 
ab, das iſt eine Compenſation für die zweijährige 


Zenileton. 


Beethoven's Leonore. 


Ein Gedenkblatt zur Wiederkehr ſeines 
a Geburtstages. 
(17. Dezember 1770.) 
S 


(Schluß.) 

Und am folgenden Morgen ſtand Wilhelmine 
Schröder, die junge Sängerin, neben Beethoven am 
Clavier. Vor ihm anfgeſchlagen lag die Partitur 
ſeiner Leonore. Er hatte dem blonden Mädchen kurz 
den Inhalt der Oper erklärt, der ſie mächtig anzog, 
ging dann flüchtig über die erſten Nummern Jaquino's 
und Marzellina's hinweg und intonirte, leiſe ſummend, 
mit der einen Hand ſtreng den Takt marktrend, mit 
der andern die Accorde der Begleitung greifend, die 
Leonorenſtimme des Quartetts: 


„Mir iſt ſo wunderbar.“ 


Das Mädchen folgte jedem Tone mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit. Bei dem Terzett: 


„Muth, Söhnchen, Muth,“ 


leuchteten die blauen Augen leidenſchaftlich auf; als 
ſich aber das Prachtgemälde der großen Arie: 


„Abſcheulicher, wo eilſt Du hin!“ 


vor ihrer Seele entfaltete, da flog ein Beben tiefiter 
Erſchütterung durch den zarten Körper. Mit jeder 

ummer wuchs die Erregung der halb athemloſen 
Zuhörerin, immer begeiſterter ſpielte und intonirte der 
Meifter, fie hörte nicht, wie gebrochen und hart die 
Stimme klang, die ihr alle dieſe Herrlichkeiten in's 
Ohr und in die Seele trug. Sie wußte auch nicht, 
daß beim Duett des zweiten Actes: 


„Nur hurtig fort, nur friſch gegraben.“ 


die Thränen langſam und ſchwer über ihre Wangen 
rollten, ſie wandte den Blick nicht ab von dem wun⸗ 
derbaren Manne, der da vor ihr ſaß und den ſie ſo 
inbrünſtig verehrte. Welch ein eigenthümlich feſſeln⸗ 


ob es zweckmäßiger wäre, 
theilwelſe durchzuführen. 


und Anzeiger für 


on Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
’ bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Elbing, Donnerſtag 


% 


sfreund“ (täglich). | 


Dienſtzeit. Duch das Geſetz über die Erſatzvertheilung 
wollen wir erreichen, daß dle Städte ſtärker als das 
flache Land herangezogen werden. 

Abg. Bebel (Soz.): Bet einem Kriege müſſen 
wir anf den Verluſt der Nordoſtprovinzen, Elſaß⸗ 
Lothringens und des linken Rheinufers gefaßt ſein 
und vom Standpunkt der Regierung wäre deren 
Vorgehen durchaus gerechtfertigt. Die jetzt gebrachte 
Vorlage erreicht aber bei weitem noch nicht das 
geſteckte Ziel, es iſt eher anzunehmen, daß man zu 
geeigneter Zeit mit neuen Forderungen kommen wird. 
Der Gedanke, die allgemeine Wehrpflicht durchzuführen, 
wird ſich überhaupt nur verwirklichen laſſen, wenn man 
ji) darauf beſchränkt, die Leute ſoweit mit der Waffe 


auszubilden, daß ſie als Vaterlandsvertheidiger 
dienen können, unter Ausſchluß des Berufs- 
ſoldatenthums. Deutſchland kann einen wirk⸗ 


lichen Vorſprung vor den anderen europäiſchen 
Staaten nur erlangen, wenn es das Syſtem der all⸗ 
gemeinen Volkswehr durchführt und ſich zur Ein⸗ 
führung der milttäriſchen Jugenderziehung entſchließt. 
Mangelnde Tüchtigkeit iſt auf ſchlechte Ernährung 
zurückzuführen, die wieder eine Folge der ungünſtigen 
Erwerbsverhältniſſe iſt. Wir ſind entſchleden gegen 
die Vorlage. 

Abg. Graf Preyſing (Straubing) (Centr.) Ich 
bezweifle, daß auf Grund der Vorlage eine Einigung 
wird möglich ſein. 
Meinung, daß es mit der Steigerung der Laſten 
au 1985 gehe. Das Volk ſieht mit Sorgen in die 

ukunft. 

Die Weiterberathung wird auf Mittwoch vertagt. 
Außerdem beantragt Liebermann von Sonnenberg auf 
Einſtellung des Strafverfahrens gegen Ahlwardt. 

Schluß 4 Uhr. 


— iin 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Gent, 13. Dez. Geſtern Abend veranſtalteten 

1000 Arbeitsloſe, von denen die meiſten Exzuchthäus⸗ 

ler waren, einen Umzug und begingen arge Gewalt⸗ 

thätigketten. Die Polizei welche einſchritt, wurde mit 
etwa 50 Revolverſchüſſen empfangen, wobei mehrere 

Poliziſten verwundet wurden. Ein Polizei⸗Kommiſſar 

erhielt einen Axthieb in den Rücken. Die zu Hilfe 

eilende Gendarmerie galloppirte in die Bande mit 
blanker Waffe hinein und verwundete viele derſelben. 

Vor dem Umzuge hatte der Socialiſtenführer Auſale 

im Meeting der Arbeitsloſen präſidirt, in welchem er 

den Stadtrath auf das Heftigſte angriff und die Ar⸗ 

beitsloſen als ein Opfer der verbrecheriſchen 

Bourgeoiſie bezeichnete. Bei dem Umzug wurde eine 

ſchwarze Fahne mit der Inſchrift „Brod oder Tod“ 

entfaltet. Die Polizei wollte dieſes unterſagen, war 
jedoch machtlos. Beim Zuſammenſtoß vor dem Cercle 
catholique erhielten ſechs Poliziſten Dolchſtiche und 
wurden außerdem durch Axthiebe und Schüſſe ver⸗ 
letzt. Die Verwundeten wurden in das Haus der 

Cercle getragen, wo fünf anweſende Aerzte dieſelben 

verbanden, wobei Vertreter der Behörden anweſend 

waren. Die Stadt iſt in großer Aufregung da für 
heute Vormittag ein neues Meeting angeſagt iſt. 


des Bild in dem engen Rahmen des ſchlichten Zim⸗ 
mers waren ſie, dieſe beiden Geſtalten, der 15 a 
Herbſt und der lächelnde Frühling. Der Meiſter 
ſelbſt im weiten pelzverbrämten Hausgewand, mit 
blitzenden Augen und leuchtender Stirn ganz ver⸗ 
ſunken in ſeine Schöpfung, dann und wann tief⸗ernſt 
aufblickend zu dem Antlitz ſeiner Hörerin; Frühlings⸗ 
friſche war ausgegoſſen über jene Mädchengeſtalt 
5 ſeiner Seite, über jenes Angeſicht mit ſeinen köſt⸗ 
ich reinen Linien, und Sonnenlichter zitterten in den 
ſchweren blonden Haaren, die ſich an die zarten Wan⸗ 


gen ſchmiegten und im 
n bee ſtolzen Nacken einen goldenen 


An dieſem jugendlichen Hau 
pte hingen 
So viele Hoffnungen, als in den an 
Im wonnevollen Maimond hängen Blüthen. 


„Beethoven ging raſch und ! 
ſeine Hand eilte über die Taſten en Ya 215 
„Jetzt kommt die Stelle böchſter Erhebung,“ ſagte 
er; „in ihr ſammeln ſich die Lichtſtrahlen der ganzen 
Oper. Gieb Acht auf dieſen Ruf! auf ihn kommt's 
an, mein Kind, hier wirſt Du zeigen, ob ich mich in 


Dir getäuſcht oder nicht! 


Und nun intonirte er mit erſchü 
geiſterung jenen berühmten Schrei: 8 


„Tödt' erſt ſein Weib!“ 


Wilhelmine Schröder erkannte nun erſt die Rieſen⸗ 
aufgabe, nach der ſie ſelbſt die Hand a fie 
faltete bebend die Hände, Glück und Bangen zugleich 
erfüllten ihre Bruſt. „Tödt' erſt ſein Weib!“ dieſer 
eine Ruf tönte ihr in den Ohren — ſie hörte nichts 
weiter, das glänzende Finale ging an ihr vorüber 
wie ein Traum. Als aber Beethoven ſich erhob und 
die Partitur zuſchlug, näherte ſie ſich ihm mit wanken⸗ 
dem Schritt. 

„Segnet mich zur That, die ich wagen will, damit 
fie mir gelinge,“ ſagte fie feierlich und neigte tief das 

aupt. 
> Und der Meiſter legte feine Hand gedankenvoll 
auf den blonden Scheitel, und ein Lächeln der Be⸗ 


In Süddeutſchland iſt man der] kö 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 14. Dez. 
Die Montags⸗Sitzung des Reichstages war 
jedenfalls die intereſſanteſte und wichtigſte in dieſer 
Seſſion. In dieſer einen Sitzung hat der Reichs⸗ 
kanzler zunächſt die Nation über die Beſchaffenheit 
der von der Armee gebrauchten Gewehre auf das 
vollſtändigſte beruhigt. Ferner hat er der Firma 
Löwe die denkbar glänzendſte Genugthuung gegeben, 
indem er erklärte, daß der Regierung niemals der 
Gedanke gekommen iſt, die Löwe'ſchen Gewehre zurück⸗ 
zugeben und keine neuen bei dieſer Firma zu be⸗ 
ſtellen. Ferner brandmarkte der Reichskanzler das 
Treiben Ahlwardt's und ſeine Hintermänner als ge⸗ 
wiſſenlos und unverantwortlich. Endlich erklärte er 
dem Antiſemitismus den Krieg und ſagte ſich ent⸗ 
ſchieden vom Bimatalismus los. Der Reichskanzler 
legt Werth darauf, die Stellung der Reichsregierung 
dem Antiſemitismus draußen im Lande gegenüber 
feſtzulegen. Er rechnet die Ereigniſſe der letzten 
Wochen — das ſind der Prozeß Ahlwardt und der 
conſervative Parteitag — zu dem Betrübendſten, was 
er als Patriot in ſeinem Leben erfahren habe. Es 
ſet die Pflicht der Regierung „zu ſagen, wie ſie 
dieſen Dingen gegenüberſteht“; es ſei ihm unbegreif⸗ 
lich, „wie patrlotiſche Männer das mitmachen 
önnen.“ Der Reichskanzler fährt fort, daß die An⸗ 
tiſemiten folgerichtig die Aufhebung des Geſetzes über 
die Gleichberechtigung der Confeſſionen beantragen 
müßten, daß er aber dieſem Beſtreben mit allen Mit⸗ 
teln, die ihm zu Gebote ſtehen, entgegentreten werde. 
In der Dienſtagsſitzung wurde die Militärvorlage 
weiter discutirt und man kommt zu dem Schluß, daß 
die Ablehnung der Vorlage zu erwarten ſteht. Selbſt 
die Nationalliberalen ſtehen der Vorlage in ihrem 
Ganzen nicht wohlwollend gegenüber. Die Soziale 
demokraten (Bebel) kennzeichneten ihren Standpunkt 
durch die Erklärung, daß ſie gegen die Vorlage ſind 
und durch den Hinweis, daß die allgemeine Wehr⸗ 
haftmachung des deutſchen Volkes nur durch militäriſche 
Jugenderziehung, durch Einführung eines reinen 
Miltizſyſtems unter Ausſchluß des Beruſsſoldatenthums 
zu erreichen ſei. Die Mittwochsſitzung wird den An⸗ 
trag Liebermann von Sonnenberg auf Einſtellung des 
Strafverfahrens gegen den Abg. Ahlwardt bringen. 


Eine große Verſammlung von Bergarbeitern, 
die am 9. Dezember in Bildftod abgehalten wurde, 
beſchloß nahezu einſtimmig, am 1. Januar 1893 zu 
kündigen, falls die Forderungen der Bergarbeiter bis 
dahin nicht erfüllt ſein ſollten. Die Bergarbeiter 
verlangen neben einer günſtigeren Regultrung der Ge⸗ 
dinge vor allem, daß der Eatwurf zur neuen Berg⸗ 
arbeiterordnung zurückgezogen werde. Die Behörde 
ſcheint entſchloſſen zu ſein, auf den Entwurf zu be⸗ 
ſtehen. Es wurden deshalb vermuthlich zwiſchen 
zwanzig und dreißig Tauſend Bergarbeiter am 
1. Januar in den Ausſtand treten. 


friedigung glitt wie ein herbſtlicher Sonnenſtrahl über 
ſein ernſtes Angeſicht. 

Ehe das junge Mädchen aber an dieſem Abend 
einſchltef, faltete ſie die ſchönen Hände und ſchloß 
ihr Nachtgebet mit den Worten: „Gott, laß mich 
eine Leonore werden, wie er ſie geträumt, damit ich 
ſeinem Herzen noch eine Freude bringe.“ 

* * 


* 

Wenige Wochen nach dieſer Scene trat Wilhelmine 
Schröder in der Oper „Fidelio“ in Wien auf und 
verkörperte jenes Ideal höchſten Liebesheroismus, das 
dem Geiſte Beethovens vorgeſchwebt. Der Componiſt 
ſelbſt ſaß in einer kleinen dunklen Loge dicht bei 


der Bühne. Ach, die ſüßen und doch kraft⸗ 
vollen Töne, wie ſie die Bruſt der jungen 
Sängerin ausſtrömen ließ, ſie drangen ja nur 


ſchwach und gebrochen in ſein ſchon damals faſt 
ganz verſchloſſenes Ohr, aber er ſah doch die von 
Glut und Hingebung getragene Erſcheinung, er ſah 
dieſe Augen voll Leidenſchaft und Begeiſterung, und 
der ausbrechende Jubel der hingeriſſenen Menge um⸗ 
brauſte ihn wie ein fernes Meer. — Und der zweite 
Act entfaltete ſich, das ſchöne Weib ſtieg hinab in den 
dunklen Kerker, reichte dem hungernden Gatten das 
Brod, durchlief alle Stadien der Seelenmartern, bis 
endlich jener wunderbare Lichtpunkt kam, jener mächtige 
Aufſchrei: 
„Tödt' erſt ſein Weib!“ 


Beethoven richtete ſich fieberiſch erregt auf, als 
der Accord einſetzte, ſein Athem ſtockte, die Rieſen⸗ 
geſtalt zitterte, ſeine Blicke bohrten ſich feſt an die 
Lippen der Sängerin. Eine Secunde lang war's, 
als ob ſie zagte, plötzlich aber richtete ſich auf in 
wahrhaft großartiger Schönheit, und ſchmetterte das 
in höchſter Leidenſchaft vibrirende b in die Seelen der 
erſchütterten Hörer. — Und das Wunder geſchah, 
dieſer eine gewaltige, beſeelte Ton durchdrang alle 
Schranken und drang wie eine lichte Verkündigung in das 
verſchloſſene Ohr des Meiſters. Es wurde plötzlich ſo hell 
in ihm, goldene Tonwellen überſtrömten ihn, ein ſtiller 
Traum, ſeine Leonorenſchöpfung ſang und klang laut, 
in dem herrlichen überwältigenden b, das er gehört, 


eilung 


15. Dezember 1892. 
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* Berlin, 13. Dez. Der Kaiſer iſt Dienſtag 
Abend von ſeinem Jagdausfluge nach Borby und 
Neugattersleben zurückgekehrt und wird am Donnerſtag 
zur Jagd nach Letzlingen reiſen. 5 
Nach Neujahr wird dem Reichstage im 
Weißbuch über Samoa unterbreitet werden 
das genaue Auskunft über die durch die Samoa⸗Akte 
vom Jahre 1889 geſchaffenen Verhältniſſe, über die 
letzten Kämpfe der Eingeborenen bei Pago⸗Pago auf 
Tutuila und die jüngſten gegen engliſche Unterthanen 
gerichteten Angriffe von Eingeborenen auf Upola geben 
wird. | 

— Deutſchlan ds Außenhandel betrug 
in den erſten drei Quartalen des laufenden Jahres 
in der Einfuhr 217,2 Millionen Doppelzentner gegen 
212,1 Millionen Doppelzentner in derſelben Zeit des 
Vorjahres oder 5,1 Millionen Doppelzentner mehr. 
Die Ausfuhr dagegen betrug 143,8 Millionen 
Doppelzentner gegen 147 Millionen Doppelzentner 
im Vorjahr oder 3,2 Millionen Doppelzentner weniger. 
Was den Goldwerth anlangt, ſo wurden eingeführt 
für 3203,4 Millionen Mark Waaren, ausgeführt für 
2304,8 Millionen Mark Waaren der Werth der Ein⸗ 
fuhr war alſo um 898,6 Millionen Mark größer als 
der der Ausfuhr. 

— Nach der letzten Lebens mittelpreistabelle 
der „Stat. Korr.“ ſind im November Weizen, Roggen 
und Gerſte allgemein billiger geworden; auch das 
Mehl ſinkt im Preiſe, während die übrigen Lebens⸗ 
mittel wenig Veränderungen zeigen. Im einzelnen 
ſei folgendes bemerkt: Der Weizen koſtete im Novem⸗ 
ber im Durchſchnitt aller Marktorte 152 Mk gegen 
158 Mk. im Vormonat; in den letzten 10 Jahren 
hatte nur ein Monat, nämlich der Januar 1886 einen 
niedrigeren Preis (150 Mk.). Der Roggen iſt im 
Durchſchnitt aller Orte von 143 auf 136 Mk. zurück⸗ 
gegangen. Den niedrigſten Preis hatte der Roggen 
in Bromberg und Köslin mit 125 Mk. Die Gerſte 
koſtet im allgemeinen Durchſchnitt 141 Mk. gegen 
144 Mk. im Vormonat. Kleine Preiserhöhungen 
fanden nur an einzelnen Orten beſonders 
im Oſten ſtatt. Der Hafer hat den 
vormonatlichen Durchſchnittspreis 143 Mk. be⸗ 
wahrt. Ec iſt an einzelnen Orten bis zu 5 Mk. 
theurer, an anderen bis zu 5 Mk. billiger geworden. 
Die Eßkartoffeln find an einzelnen Orten theurer 
geworden, jo in Stettin um 5,0 Mk und in Hanau 
um 8,7 Mk. Andere Orte hatten noch Preisherab⸗ 
ſetzungen bis zu 4,4 Mk. (Königsberg). Das Stroh 
war im Durchſchnitt aller Orte mit 45 Mk. ebenſo 
theuer wie im Vormonat. Im Oſten iſt es vielfach 
etwas theurer geworden. Das Heu zeigt viel 
lokale Schwankungen, wobei die Preiserhöhungen, die 
bis zu 4,4 Mk. (Frankfurt a. O.) ſtiegen, überwiegen. 
Am billigſten war das Heu in Stralſund mit 37 
am theuerſten in Trier mit 111,7 Mk., die Preis⸗ 
unterjchtede ſind alſo ganz enorm. Die Fleiſch⸗ 
preiſe haben ſich nicht weſentlich geändert; abgeſehen 
von Kalbfleiſch überwiegen die Preisherab⸗ 
ſetzungen. Rindfleiſch, deſſen Durchſchnittspreis 
ſpiegelte ſich das Ganze, wie das All ſich in einem 
klaren Tropfen ſpiegelt. — Namenloſe Freude, un⸗ 
bändiges Entzücken ergriffen ihn, er hatte ſich in dieſer 
Leonore nicht getäuſcht! Er hätte dies junge Mädchen 
an ſein Herz reißen, in ſeinen Thränen baden mögen, 
längſt begrabene Wünſche, längſt entſchlafene Hoffnungen 
ſtanden auf aus ihrer Todes ruh' und ſahen ihn 
lächelnd an. Aber Körper und Seele waren nur an 
Schmerzen gewöhnt, das unendliche plötzliche Glücks⸗ 
gefühl überwältigte den nur im Leiden und Entbehren 
ſtarken Mann: Ludwig van Beethoven ſank ohnmächtig 
zuſammen. 

Dieſe Darſtellung des Fidelio war in der That 
der letzte, aber vielleicht auch der blendendſte Sonnen⸗ 


ſtrahl, der auf den dunklen Weg des erhabenen Ton⸗ | 


ſchöpfers fiel. 
Aber was war es wohl, was Ludwig van Beethoven 


von der Darſtellerin ſelner Leonore verlangte, und | 


was er in den blauen Augen eines jungen Mädchens 
gefunden? 


Wilhelmine Schröder trug die Leonore hinaus in 


die Welt — Wer hätte wohl je ohne die nachhaltigſte 
Erſchütterung den Fidelio von ihr gehört, wer könnte 
fie, gerade fie in dieſer Erſcheinung vergeſſen? Hun⸗ 
derte von Sängerinnen haben nach ihr uns auch die 

Leonore geſungen; vermochte je elne von allen ſo 
die Seele gefangen zu nehmen, wie ſie? — Aber war 
denn keine jo ſchön wie Wilhelmine Schröder-Devrient, 


hatte keine eine jo mächtige Stimme, eine jo ent 


zückende Grazie? — O gewiß! Reizende Frauen 
hüllten ſich in das ſchlichte Männerkleid Fidelio's, 
großartige Stimmen ſangen uns die Arie: „Abſchen⸗ 
licher, wo eilſt Du bin!“ Meiſterinnen der Dar⸗ 
ſtellungskunſt erſchöpften ſich an dieſer Erſcheinung; 
aber ſchwebte je von einer Lippe der Ruf: „Tödt“ 
erſt ſein Weib!“ großartiger, hinreißender als von 
den Lippen jener blonden Frau? — Und warum 
wohl? — Hter folgt die Löſung aller Fragen. Wil⸗ 
helmine Schröder⸗Devrient beſaß jenen ſeltenen Zauber, 
der die Welt überwindet, jenen räthſelhaften Reichthum, 
der in unſerer kühlen und matten Zeit immer mehr 
zur Sage wird, jenen koſtbarſten Schatz der Erde, 
jene Segnung des Himmels: ein heißes Herz! 


wurde 


ſich auf 128 Pf. pro Kilo behauptet hat, iſt an 
zwei Orten theurer, an ſieben billiger geworden. 
Schweinefleiſch iſt von 138 auf 137 Pf. zurückge⸗ 
gangen, es hatte zwei Erhöhungen und neun Herab⸗ 
ſetzungen. Das Kalbfleiſch, deſſen Durchſchnitispreis 
in Folge der ſtarken Preiserhöhungen in Kiel und 
einigen weſtlichen Städten von 125 auf 126 Pf. ge⸗ 
gangen tft, zeigt ſieben Herabſetzungen und fünf Er⸗ 
höhungen. Das Hammelfleiſch hatte einen Durch⸗ 
ſchnittspreis von 122 Pf. gegen 124 im Vormonat; 
es iſt an drei Orten theurer und an neun billiger 
geworden. Der Preis der Eßbutter iſt von 245 auf 
239 Pf. zurückgegangen, wogegen ſich der von 
Schweineſchmalz von 164 auf 166 Pf. erhöht hat. 
Der Üierpreis iſt zeitgemäß von 390 Pf. auf 
428 Pf. pro Schock geſtiegen. Das Weizen⸗ 
mehl iſt an 10 Orten billiger und an einem Orte 
theurer geworden; der Durchſchnittspreis iſt von 
30 auf 29 Pf. zurückgegangen. Das Weizenmehl 
hat damit einen niedrigeren Preisſtand erreicht, als 
es ſeit dem zehnjährigen Beſtehen dieſer Statiſtik je⸗ 
mals gehabt hat. Das Roggenmehl iſt im Durch⸗ 
ſchnitt aller Orte von 28 auf 26 Pf. zurückgegangen; 
es iſt an 12 Orten billiger geworden. Die übrigen 


Lebensmittel geben zu beſonderen Bemerkungen keinen 


Anlaß. Der Vergleich mit den Lebens mittelpreiſen 


des Novembers 1891 ergiebt, daß der überwiegende 


Theil aller Lebensmittel im Laufe des letzten Jahres 


billiger geworden iſt, und zwar find die Preisherab⸗ 


ſetzungen bei den Hauptnahrungsmitteln ſehr erheblich. 
Der Roggen koſtete im Durchſchnitt aller Marktorte 
im vorigen November 237, in dieſem 136 Mark, iſt 
alſo um 101 Mk. oder 42.6 pCt. zurückgegangen. 
Noch ſtärker war die Preisherabſetzung bei 
den Kartoffeln. Hier betrug der Preis im vorigen 
Jahre 78 Mk., in dieſem 37 Mk., ſodaß die Preis⸗ 
herabſetzung ſich auf 47,5 pCt. beläuft. Der Weizen 
iſt um 35 pCt., das Roggenmehl um 33,3 pCt., das 
Weizenmehl um 27,5 pCt. billiger geworden, ferner 
Gerſte um 19,9 pCt., Hafer um 12,9, Speiſebohnen 
um 12,3, Brot um 12,6, Kocherbſen um 9,3, Hammel⸗ 
fleiſch um 3,2, Kalbfleiſch um 3,1 Rindfleiſch um 0,8 
und Linſen um 0,7 pCt. Denſelben Preis wie im 
Vorjahre hatte der Rels; theurer ſind geräucherter 
Speck um 1,3, roher Javakaffee um 1,7, Schweine⸗ 
ſchmalz um 2,5, Schweinefleiſch um 4,5, Eier um 5,2, 
Butter um 5,3 und Heu um 20,4 pCt. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 13. Dez. Das 
Abgeordnetenhaus lehnte den vom Abgeordneten 
Steinwerder und Genoſſen eingebrachten Dringlichkeits⸗ 
antrag auf Prüfung ſämmtlicher Sprachenverordnungen 
mit 127 gegen 86 Stimmen, ab. Für den Dringlich⸗ 
keitsantrag ſtimmten die Linke, Deutſch⸗nationalen und 
die Antiſemiten. 

Frankreich. Paris, 13. Dez. Der Panama⸗ 
Skandal zieht immer weitere Kreiſe und bei der all⸗ 
gemeinen Verdächtigungsſucht glaubt man bereits mit 
einer Präſidentſchaftskriſe rechnen zu müſſen. Antonin 
Prouſt hat ſeine Stelle als Vorſitzender des franzöſi⸗ 
ſchen Kunſtausſchuſſes für die Chicagoer Welt⸗ 
ausſtellung niedergelegt. Daß Baron Reinach ſich 
vergiftet hat, wird nirgends mehr bezweifelt. Ebenſo 
ſicher iſt, daß Cornelius Herz, der übrigens der Vor⸗ 
ladung vor die Panama⸗Commiſſion nicht Folge ge⸗ 
leiſtet hat, die ihm von Reinach überwieſenen zwei 
Millionen an Abgeordnete und Zetitungsdirektoren 
vertheilt hat. — Gerüchtweiſe verlautet, daß auch in 
der Unterſuchungscommiſſion bezüglich der Panama⸗ 
affaire ein Mitglied iſt, welches ebenfalls Beſtechungen 
angenommen haben ſoll. — Clemenceau vertheidigt 
ſich im „Figaro“ gegen die Anklage, ein Freund von 
Cornelius Herz geweſen zu ſein; er habe nur auf 
Bitten Ronviers und Reinachs einmal den Letzteren 
zu Herz begleitet, doch ſeien die Geſchäfte ohne Er⸗ 
ſolg geblieben, weil Herz erklärte, er könne nichts bei⸗ 
tragen, um den Zeitungskampf gegen Reinach in der 
Panama⸗Sache beizulegen. Als ſie ſich trennten, 
ſagte Reinach zu Clemenceau: „Ich bin verloren!“ 

Beigien. Brüſſel, 13. Dez. Nach hier ein⸗ 
getroffenen Privatbriefen aus dem Lager des Kapltän 


Ficques, ſollen die Araber mit einer großen Anzahl 


moderner Gewehre und Munition durch die Englän⸗ 
der verſehen worden ſein. 

Italien. Rom, 13 Dez. Die für das Ver⸗ 
waltungsjahr 1893—94 vorgelegten Etats für das 
Heer und die Marine weiſen gegen das Vorjahr eine 
Verminderung von 13 bezw. 2 Millionen auf. Der 
Kriegsetat beläuft ſich nunmehr auf 276, der Marine⸗ 
etat auf 100 Millionen Lire. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 13. Dez. Ueber das bereits geſtern 
telegraphiſch gemeldete Feuer entnehmen wir der 
„D. Z.“ noch folgendes: Etwa 12 Uhr 25 Min. 
Nachts bemerkte ein Speicherwächter Feuer aus dem 
zweiten Stock des dem Frauenthor gegenüber am ſog. 
„Langen Lauf“ belegenen Speichers »Soli deo gloria« 
herausſchlagen. Er lief zur nächſten Feuerwache und 
alarmirte. Als die Feuerwehr erſchien, brannte es in 
der betreffenden Etage beretiß lichterloh. Ein Zug 
der Feuerwehr unter Führung des Oberfeuermanns 
Karl Treptow ſtieg ſofort zum zweiten Stock empor, 
wo ſich aber von vorn herein alle Löſcharbeit als 
vergeblich erwies. Um zu der Brandſtelle zu ge⸗ 
langen, hatte man Lucken öffnen müſſen und nun 
trieb der Luftzug die Flammen mit ſolcher Gewalt 
gegen die Feuerleute, daß dieſe ſchleunigſt flüchten 
mußten. Einigen gelang es, die nach unten führende 
Treppe zu gewinnen, die anderen flüchteten ins dritte 
Stock und riefen nach Rettungsleitern. Im Nu ſtieg 
die Flamme aber auch ins dritte Stockwerk empor 
und nun blieb dem Oberfeuermann Treptow und den 
Feuerleuten Zils und Tiehsler nichts übrig, als durch 
einen Sprung Rettung zu verſuchen. Allen dreien 
er verhängnißvoll. T. blieb ſofort be⸗ 
wußtlos liegen. Zils und Tiehsler erlitten Arm 
und Beinbrüche. Die Verunglückten wurden auf 
Tragbahren gelegt und nach dem chirurgiſchen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht, wo Treptow 
während der Aufnahme verſtarb. Er iſt 49 Jahre 
alt, verheirathet und hinterläßt eine trauernde 
Gattin und einen Sohn von 18 Jahren. Das 
Befinden von Zils und Tiehsler iſt, z. Z. kein Be⸗ 
ſorgniß erregendes. Während ſich dieſe Scene abſpielte, 
ſetzte die durch Heranziehung der halben Wachtmann⸗ 
ſchaft verſtärkte Feuerwehr, welcher dann auch zwei 
Compagnien des Infanterie⸗Regiments Nr. 128 
zu Hilfe eilten, alle Druckwerke, die Dampfſpritze 
und alle verfügbaren Hydranten in Betrieb. Das 
Feuer, durch maſſenhafte Getreidevorräthe mächtig 
genährt, hatte aber doch ſchon eine zu große 
Ausdehnung gewonnen, um es auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränken zu können. Mit unglaublicher Schnelligkeit 
verbreitete es ſich auf dle beiden mit „Soli dei gloria“ 
verbundenen Speicher, wo es gleich reiche Nahrung 
ſand, und machte die Hitze des gewaltigen Brandes 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 14. Dezember. 
[Zum Prozeß Deichamt wieder Strom: 
bau verwaltung. Wie kürzlich in dieſem Blatte 
berichtet wurde, hat die Strombauverwaltung mit 
dem Beſitzer Herrn Krauſe in Clementfähre wegen 


faſt jede Annäherung unmöglich. Trotzdem arbeitete 
die Feuerwehr, welcher nun auch die hieſige kaiſerliche 
Werft ihre beiden Dampfſpritzen zu Hilfe ſandte, mit 
wahrer Todesverachtung, um ein noch größeres 
Brandunglück abzuwenden. Ein Feuerwehrmann 
mußte ſich z. B. im Moment der höchſten Gefahr 
aus bedeutender Höhe am Waſſerſchlauch zur Erde 


niederlafjen. Erfreulicher Weiſe gelang ibm das] Anlage einiger Couptrungen in feinem Außendeich, 
verzweifelte Wagſtück. Erſt nach fünfſtündigem aus welchem zur Verſtärkung des rechtsſeitigen Nogat⸗ 
ſchwerem Kampfe mit dem entſeſſelten Element] dammes ein zu tiefer Erdſtich entnommen, jo daß ein 


Bloslegen der Buhnen zu befürchten war, verhandelt. 
Da Herr Krauſe gegen die Schutzanlagen weiter keine 
Einwendungen erhoben, ſondern nur Entſchädigungs⸗ 
anſprüche auf Grund und Boden geſtellt hat, jo hat 
die Strombauverwaltung dieſe Arbeiten ſchon in 
Angriff nehmen laſſen. Das zu dieſen Arbeiten 
nöthige Strauchwerk wird von einem Unternehmer 
von der Elbinger Höhe geliefert. Da das Deichamt 
in dem dieſerhalb angeſtrengten Prozeſſe unterlegen 
iſt, ſo hat die Strombauverwaltung Herrn Krauſe 
mit ſeinen Entſchädigungsanſprüchen auch an daſſelbe 
gewieſen. Vermuthlich wird das Deichamt ſich gut⸗ 
willig hierzu nicht verſtehen wollen, und jo wird Herr 
Krauſe ſich genöthigt ſehen, gegen das Deichamt klag⸗ 
bar zu werden. 

*[Alterthumsverein.] Morgen, Donnerſtag, 
den 13. d. Mis, Abends 8 Uhr, findet im Stadtver⸗ 
ordnetenſitzungsſaale die Generalverſammlung ſtatt. 
Herr Profeſſor Dr. Dorr wird in der ſich daran 
ſchließenden Sitzung einen Vortrag halten über das 
kürzlich entdeckte Gräberfeld aus der römiſchen Epoche 
auf dem Sandberge bei Lenzen. Gleichzeitig werden 
verſchiedene werthvolle Funde vorgelegt. 

* [Kaufmänniſcher Verein.! Der geſtrige 
Vortragsabend wurde durch einen Vortrag des Herrn 
Oberlehrer Dr. Block ausgefüllt: „Ein englifcher 
Humoriſt des Mittelalters.“ Es iſt dies Geoffrey 
Chaucer. Als Steuerkontrolleur und Parlaments⸗ 
mitglied, als welches er der Lancaſterpartei angehörte, 
hatte er noch Muße, ſich dichteriſch zu verſuchen und 
ſeine Werke zeugen davon, daß er ein Dichter 
von ausgezeichneter Begabung war, der es nament⸗ 
lich verſtand, die unſchönen Leidenſchaften ſeiner 
Zeitgenoſſen auf das empfindlichſte zu geißeln. 
Der Herr Vortragende trägt einige Abſchnitte aus 
ſeinem Werke „Tales of Canterbury“ vor. Chaucer 
iſt im Oktober des Jahres 1400 geſtorben. Seine 
Gebeine ruhen in der Weſtminſter⸗Abtei. Nach dem 
Vortrage theilte der Herr Vorſitzende Stadtrath 
Sallbach mit, daß in dieſem Jahre ein Vortragsabend 
nicht mehr ſtattfinden werde. Dagegen wird zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr ein gemüthlicher Abend 
veranſtaltet, worüber das Nähere zur Zeit noch be⸗ 
ſonders veröffentlicht wird. Darauf erfolgte Schluß 
der Sitzung. 5 5 

„Der landwirthſchaftliche Verein Lenzen 
feierte am Montage ſein Stiftungsfeſt durch einen 
Ball im Vereinslokale. Zu demſelben hatten ſich die 
Mitglieder mit ihren Damen in großer Anzahl ver⸗ 
ſammelt. Zunächſt gelangten die belden Einakter: 
„Der neue Hausarzt“ und „Vergeßlich“ zur Auf⸗ 
führung. Hierauf folgten einige humorlſtiſche Sachen 


wurde man deſſelben Herr. Sehr erſchwert wurde 
die Löſcharbeit auch dadurch, daß die Luken ſehr klein 
und zum Theil vergittert waren. Die Feuerwehr- 
leute mußten mitunter auf dem Bauche ſich über die 
Getreidehaufen ſchieben, um ſo, mit dem Schlauche 
in der Hand, das Feuer anzugreifen. Die ver⸗ 
bundenen Speicher, auf welchen zuſammen ca. 3000 
Tonnen Getreide lagerten und welche dem Kanfmann 
Mielenz und den Frantzius'ſchen Erben gehörten, ſind 
vollſtändig ausgebrannt, der anſtoßende maſſive 
„Ochſenkopfſpeicher,“ welcher, durch einen Gang und 
eine ſehr feſte Brandmauer getrennt, das Feuer 
nach Süden abgehalten hat, iſt nur etwas 
beſchädigt; ferner iſt das Bollwerk vor den drei 
brennenden Speichern durch das Feuer zum Theil 
zerſtört. Der Schaden iſt ein ſehr beträchtlicher. 
Mehrere Verſicherungs⸗Geſellſchaften ſind an dem⸗ 
ſelben betheiligt. Erſt um 8 Uhr Morgens konnte 
jede weitere Gefahr als beſeitigt angeſehen und die 
Ablöſchung der um dieſe Zeit noch brennenden Trüm⸗ 
mer einer größeren Brandwache überlaſſen werden. 
Aber nun ſtellte ſich auch die betrübende Wahrnehmung 
heraus, daß wahrſcheinlich noch drei Feuerwehrleute in 
der Ausübung ihres ſchweren Berufes den Tod er⸗ 
litten haben. Es wurden die Feuerwehrleute 
Beimelt, Lietzau und Paſchke vermißt und man 
muß leider annehmen, daß ſie in dem zuerſt 
brennenden Speicher, in welchen ſie eindrangen, 
von Rauch und Feuer betäubt worden ſind und hier 
ihren Tod in den Flammen gefunden haben. Bis 
Mittags war von ihnen noch keine Spur gefunden. 
— Verletzungen geringeren Grades hat eine ganze 
Anzahl Feuerwehrleute namentlich Brandwunden an 
Geſicht und Händen erlitten. Auch Herr Brand⸗ 
direktor Bade iſt bei der Leitung der Löſcharbeiten 
an den Füßen ſo erheblich verletzt worden, daß er 
das Bett hüten muß. — Auch bis geſtern Abend 
war von den Leichen der drei in den Flammen 
um das Leben gekommenen Feuerwehrleute noch 
keine Spur gefunden. Wahrſcheinlich liegen ſie 
unter dem rieſigen glimmenden Aſchen⸗ und 
Trümmerhaufen, welchen der Inhalt der drei 
Speicher jetzt bildet, begraben. Oft züngelten geſtern 
Vor⸗ und Nachmittags noch die Flammen aus den Trüm⸗ 
mern hervor, ergriffen einmal auch aufs neue das 
Bollwerk, ſo daß der als Brandwache zurückgelaſſene 
Theil der Feuerwehr noch wiederholt eingreifen mußte. 
— Heute Mittag fand man in ſeiner Wohnung 
Kumſtgaſſe Nr. 4 ein altes Ehepaar und deſſen Pflege⸗ 
ſohn anſcheinend leblos vor. Augenſcheinlich war die 
Petroleumlampe während der Nacht brennen gelaſſen 
worden und der ſchließlich herabglimmende Docht 


hatte das Zimmer derartig mit Rauch und Dunſt ge⸗ und dann wundervoll vorgetragen das Duett: 
füllt, daß alle drei Perſonen völlig betäubt wurden, „Soldatenlieb“. Die Darſteller wurden durch 
Als bis Mittag niemand aus der Wohnung kam, reichlichen Beifall belohnt. Bei der ges 


meinſamen Tafel ergriff zunächſt der Herr Vor⸗ 
ſitzende das Wort und wünſchte unter anderem dem 
Verein ein ferneres Blühen in dem Maße, wie es in 
den neun Jahren ſeines Beſtehens geſchehen iſt. 
Dem Hoch auf den Kaiſer ſolgten noch weitere Toaſte. 
Nach der Tafel wurde wieder, wie ſchon vorher dem 
Tanze gehuldigt und verlebte die Geſellſchaft ge⸗ 
meinſchaftlich noch manche heitere Stunde. N 

* Berichtigung.) In den Bericht über den 
Damenabend des Gewerbevereins in geſtriger Nummer 
bat ſich ein entſtellender Druckfehler eingeſchlichen. 
Bei dem Damenabend Ende Januar ſoll ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht über „Hoch“ ſchulen, ſondern über 
„Koch“⸗ und Haushaltungsſchulen ein Vortrag ge⸗ 
halten werden. — 

* [Brand⸗Inſpektor⸗ Stelle.] Wie wir er⸗ 
fahren, iſt für die durch den Fortgang des Herrn 
Brand⸗Inſpektor Krüger vacant gewordene Stelle 
eines Leiters unſerer Berufs⸗Feuerwehr Herr Peterau, 
zur Zeit Feldwebel bei der Feuerwehr zu Königsberg 
gewählt worden. 

* [Die auf den preußiſchen Staatsbahnen 
ausgegebenen Rückfahrtkarten] mit längerer als 
dreitägiger Giltigkeitsdauer müſſen von den Reiſenden 
vor Antritt der Rückfahrt am Billetſchalter zur noch⸗ 
maligen Abſtempelung präſentirt werden. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung fällt am 1. Januar fort, und es bedarf von 
dieſem Tage ab der Abſtempelung auch bei den Rück⸗ 
fahrtkarten mit längerer Gültigkeit nicht mehr. Leider 
bleibt dieſe Beſtimmung auf die preußlſchen Staats⸗ 
bahnen beſchränkt. Sobald eine Rückfahrlkarte 
Strecken fremder Bahnen umfaßt, iſt nach wie vor 
die Abſtempelung erſorderlich. Es iſt zu bedauern, 
daß über ſolche Kleinigkelten ſich die deutſchen Bahnen 
nicht einigen können. Gerade durch dieſe ewigen 
Ausnahmen iſt der Wirrwarr entſtanden, der in den 
Tarifen und Beförderungsbeſtimmungen auf den 
deutſchen Bahnen herrſcht. Oft iſt es nur die eng⸗ 
herzigſte büreaukratiſche Kurzſichtigkeit, die über ſolche 
Dinge nicht hinwegkommt. Am 1. Januar 1893 
treten ferner für die dem deutſchen Eiſenbahn-Ver⸗ 
kehrsverbande angehörenden Bahnen (mit Ausnahme 
weniger Schmalſpur-Bahnen wohl alle deutſchen 
Bahnen) allgemeine Abfertigungs⸗Vorſchriften für die 
Beförderung von Perſonen, Reiſegepäck, Expreßgut, 
Leichen, lebenden Thieren, Fahrzeugen, Eil⸗ und 
Frachtgütern in Kraft. Leider wird aber auch hier 
damit ein einheitliches Verfahren für alle deutſchen 
Bahnen nicht erreicht. Durch die von den einzelnen 
Eiſenbahnen erlaſſenen zahlloſen Zuſatzbeſtimmungen 
wird die angeſtrebte Elnheitlichkett von vornherein 
wieder hinfällig gemacht. Man möchte es bald für 
unmöglich halten, in unſerm deutſchen Eiſenbahnweſen 
etwas wirklich Einheitliches und Uebereinſtimmendes 
ins Leben treten zu ſehen. 

* Treibjagd.] In den zur Strombauverwaltung 
Wolfsdorf Niederung gehörigen fiskaliſchen Außen⸗ 
deichen wurde am vergangenen Montag vom Pächter 
des Jagdrechts, dem Buhnenmeiſter Nick, eine Treib⸗ 
jagd abgehalten. Die Beute war recht unerheblich, 
denn es wurden nur einige Haſen erlegt, 

* Wieder ein Ofen explodiert.) Geſtern früh 
vor Beginn der Schule explodirte in der altſtädtiſchen 
Knabenſchule ein neugeſetzter Ofen. Verſchiedene 
Utenſilien ſind beſchädigt und mußte der Unterricht 
ſtatt im Klaſſenzimmer, im Saale abgehalten werden. 
Eine Stunde ſpäter wäre durch die Exploſion ein 
großes Unglück herbeigeführt worden. 

„ [Wochenmarkt] Der heutige Wochenmarkt 
war nicht ſehr ſtark beſchickt. Auf dem Fiſchmark 
war eine bedeutende Anzahl friſcher und ge⸗ 
räucherter Heringe zum Verkauf geſtellt. Von leben⸗ 
den Flußfiſchen waren ſchöne Hechte und Karpfen 


ſchöpfte man Verdacht, ſprengte die Thür und fand 
nun die drei Perſonen regungslos in den Betten. 
Per Tragkorb wurden ſie ins Lazareth gebracht. 

Marienburg, 12. Dez. Die Beſchaffung von 
Desinfectionsapparaten hat ſich für unſern Kreis als 
ein dringendes Bedürfniß herausgeſtellt. Dem Kreis⸗ 
tage iſt deshalb der Vorſchlag gemacht, die Anſchaffung 
eines transportablen Desinfectionsapparates (Preis 
ca. 2600 ME) und die Zuwendung eines Zuſchuſſes 
von je 345 Mk. zur Aufſtellung von ſtabllen, von den 
ſtädtiſchen Behörden und Privaten der Stadt 
Marienburg zu benutzenden Desinfectionsapparaten 
der beiden hieſigen Krankenhäuſer zu beſchließen. 

[RJ Zempelburg, 13 Dez. Ein in Zempelkowo 
in dieſen Tagen mit dem Forttragen von Maſchinen⸗ 
ſtroh beſchäftigter junger Menſch machte ſich das 
ſonderbare Vergnügen, den zu ſeiner Arbeit benutzten 
und an dem einen Ende mit einer Oeſe verſehenen 
Strick auf eine Welle der im vollen Gange befind⸗ 
lichen Dampfmaſchine auflaufen zu laſſen und nun 
immer nach den um die Welle geſchleuderten Enden 
des Strickes zu greifen. Plötzlich ſchlang ſich 
die Oeſe um die eine Hand, ſo daß der ganze 
Arm aufgewickelt und vollſtändig zerbrochen wurde. 
Wenn in demſelben Augenblick nicht der Treibriemen 
abgeflogen wäre, wodurch die Maſchine zum Still⸗ 
ſtand kam, jo hätte der ganze Körper des muthwilll⸗ 
gen jungen Menſchen zermalmt werden müſſen. Der 
ſchwer Verletzte, der dleſe ſchreckliche Zerſtümmelung 
allein ſeinem bodenloſen Leichtſinn zuzuſchreiben hat, 
iſt in das Johannkter⸗Krankenhaus zu Vandsburg ge⸗ 
ſchafft worden. — Wegen Baues der Erjenbahnftrede 
Nakel⸗Konitz iſt die Straße von Schönhorſt nach 
Petznick bis 1. Mai k. J. geſperrt. — Neu ausge⸗ 
brochen iſt die Maul und Klauenſeuche in Buntowo. 

Strasburg, 12. Dez. Heute Vormittag zwiſchen 
10 und 11 Uhr brach in dem Haufe des Fabrik: 
arbeiters Bielickk in Michelau Feuer aus. Das 
Gebäude wurde bis auf die Grundmauern zerſtört. 

Röſſel, 11. Dez. Der Kaufmann Leß von hier 
machte am vergangenen Freitag ſelnem Leben ein 
Ende. Gleich am Nachmittag deſſelben Tages wurde 
der Konkurs über ſeinen Nachlaß eröffnet. Man 
ſpricht von Paſſiven von mehr als 700,000 Mk. Der 
jähe Tod und das Falliſſement des für unermeßlich 
reich gehaltenen Kaufmanns, dem außer mehreren 
großen Geſchäften viele liegende Güter gehörten, er⸗ 
regen großes Aufſehen. Gewagte Spekulationen ſind 
wohl die Schuld an dem Bankrott, deſſen Nachwehen 
noch Manchem verhängnißvoll werden dürften. Mit 
kaum glaublicher Sorgloſigkeit haben viele Leute ihre 
Depoſiten ohne jede Sicherheit dem L. hingegeben. 

Köslin, 12. Dez. Eine drei Jahre alte Tochter 
der Wittwe Gaſt hierſelbſt iſt heute Vormittag im 
Bette verbrannt. Die Mutter, welche eine Aufwarte⸗ 
ſtelle verſieht, ging heute wie gewöhnlich ihrer Arbeit 
nach und ließ die Kleine im Bette liegen; das Kind 
muß aufgeſtanden ſein und ſich Streichhölzer geſucht 
und damit im Bette geſpielt haben, dieſelben find 
wohl entzündet, denn das halbe Bett iſt verbrannt 
und das Kind in demſelben hat ſeinen Tod gefunden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Dez.: Ziemlich milde, trübe, vielfach 
Niederſchläge. 5 8 
16. Dez.: Vorwiegend trübe, milde, Nieder⸗ 
ſchläge. 


vertreten. Stark beſchickt war der Wild⸗ und Ge⸗ 
flügelmarkt, auf dem auch ſchon Puten zahlreich aus 
geboten wurden. Der Fleiſchmarkt bot ſchönes 
Fleiſch zu billigeren Preiſen als in der Vorwoche, 
Auf dem Butter⸗ und Eiermarkt iſt keine Aenderung 
zu verzeichnen. Auf dem Obſtmarkt herrſchte ein 
reger Handel; ſchöne Früchte, namentlich für den 
Weihnachtstiſch, waren viel vorhanden und auch viel 
begehrt. Auf dem Getreidemarkt blieb das Geſchäſt 
unverändert. Stroh und Heu war reichlich zugeführt. 

* [Unglücksfall]! Geſtern früh 73 Uhr bei noch 
ziemlicher Dunkelheit wurde der Lehrer Herr Liedtle 
aus der Altſtädtiſchen Mädchenſchule von einem in 
ſchärfſter Fahrt daherkommenden Fleiſcherfuhrwerke 
verletzt. Es ſtellte ſich kurz darauf eine jo jtarfe 
Blutung am Bein ein, daß der Ueberfahrene per 
Droſchke nach Hauſe beſördert werden mußte. 

* (Bolizeibericht.] Gelegentlich einer Hause 
ſuchung, welche geſtern Nachmittag in der Wohnung 
des in der Angerſtraße wohnhaften Arbeiters J. abs 
gehalten wurde, wurden eine Menge Sachen vor⸗ 
gefunden, die der Sohn deſſelben, ein 16jähriger 
Laufburſche, aus einem Geſchäft der Schmiedeſtraße 
geſtohlen hatte. Der Junge hat auch noch andere 
Diebereien ausgeführt und ſteht in dem Verdacht, 
eine Poſtkarte über 37 Mk. unterſchlagen und das 
Geld darauf abgehoben zu haben. — Ferner wurde 
geſtern Abend ein Junge, deſſen Eltern auf dem 
Wunderberg wohnen, abgefaßt, als er einige Back⸗ 
waaren aus einem Bäckerladen der Langen Hinter- 
ſtraße geſtohlen hatte. Der Junge ſoll mit einem 
gleichalterigen Genoſſen bereits ſeit einiger Zeit der⸗ 
artige Diebſtähle ausgeführt haben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ Die Weihnachts⸗Nummer der bellebten 
deutſchen Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“ 
(Berlin W 57, Deutſches Verlagshaus Bong & Co.) 
zeigt ein ſehr anſprechendes Aeußeres und den reichſten 
Inhalt. Das Dedelblatt iſt mit einer reizenden jarbi- 
gen Zeichnung von Fr. Stahl geſchmückt, die den 
Weihnachts⸗Charakter andeutet. Ein ganz vorzügliches 
Kunſtblatt iſt das doppelſeitige Farben⸗Aquarell „Eine 
. Kellerfahrt“ von William Pape, die das 
Erſcheinen der heiligen drei Könige in dem altberühmten 
Hildesheimer Rathhaus⸗Keller darſtellt. Die Weth- 
nachts⸗Plauderei von L. Heveſi führt uns nach Wien 
und in den Wiener Wald und iſt mit hübſchen Weih⸗ 
nachts⸗Illuſtrationen von W. Gauſe geſchmückt. An 
Weihnachten erinnert auch das Stein'ſche Aquarell 
„Per Expreß“; der mit friſchem Humor dar⸗ 
geſtellte Dienftmann trägt eine umfangreiche Schachtel 
mit Geſchenken. Von den prächtigen Holzſchnitten 
des Weihnachtsheftes erwähnen wir H. Kaulbach's 
poetiſche Darſtellung von „Maria auf der Flucht“, 
Knut Ekwall's gemüthvolle „Abendſtunde daheim“, 
L. Roſenberg's anmuthiges Kinderbild „Weihnachts- 
morgen“. Das Heft, welches den Ahonnenten zum 
gewöhnlichen Preiſe von 40 Pjennigen geliefert wird, 
iſt eine durchaus vornehme und werthvolle Gabe, die 
allſeltig Anklang finden wird und von Neuem zeigt, 
wie ſehr die Verlagshandlung beſtrebt iſt, ihren 
Abonnenten immer wieder Neues und Prächtiges zu 
bieten. In dem zwelten, gleichfalls vorliegenden 
Hefte von „Zur Guten Stunde“ ſchildert der bekannte 
Jagdſchriftſteller O. Grashey die „Jagd auf den 
Fuchs“; der Artikel iſt mit prachtvoll ausgeführten 
farbigen Aquarellilluſtrationen von Schmitzberger ge⸗ 
ſchmückt. Der reiche Inhalt des Heftes von „Zur 
Guten Stunde“, die Gratisbeigabe der prächtigen, an 
Bildern reichen „Illuſtrirten Klaſſiker⸗ Bibliothek“ und 
die moderne, feſſelnde Illuſtrationsmanter ſichern dem 
Blatte eine allererſte Stellung unter den deutſchen 
Familien⸗Zeitſchriften. 

§ „Der kleine Stephan,“ ein Poſthilfsbuch 
für's Publikum. 2 Bände. Dleſes Hlülfsbuch iſt in 
dem Auftrage des Reichspoſtamts herausgegebenen 
„Archiv für Poſt und Telegraphie, 1892, Nr 4“ u. a. 
wie folgt empfohlen: „Das uns in zweiter Auflage 
vorliegende, oben genannte Werkchen gehört zu den⸗ 
jenigen nicht amtlich bearbeiteren Hilfsbüchern, welche 
geeignet ſind, ihren Zweck thatſächlich zu erfüllen. 
Durch ſeine zweckmäßige Einrichtung zeichnet es ſich vor⸗ 
teilhaft vor manchem anderen gleichartigen Hilfsbuch aus. 
Dem erſten Bande iſt ein alphabetiſches Verzeichniß 
der Straßen und Plätze Berlins, ſowie in farbigem 
Druck eine Sammlung vorſchriſtsmäßig ausgefüllter 
Poſtformulare (Poſtkarten, Packetadreſſen, Poſtauf⸗ 
träge, Zoll⸗Inhaltserklärung u. |. w.) angeſchloſſen. 
Der zweite Band enthält ein Ortsverzeichniß behufs 
Berechnung des Portos für Geldbrieſe und Packete 
innerhalb Deutſchlands, dem eine für jeden Ort bez. 
für jedes Taxquadrat beſonders aufgeſtellte Zonen⸗ 
tabelle angefügt iſt. Der geringe Preis des Werkchens 
beträgt für den erſten Band 1 Mk, für den zweiten 


Band 2 Mk. 
Vermiſchtes. 

* Ein verhängnißvoller Skat⸗Abend. Seit 
einiger Zeit ſpielte der in Berlin Mulackſtraße 26 
wohnende hochbetagte Buchhändler Behrend mit zwei 
Freunden L. und G. in dem Ausſchank der Bötzow⸗ 
Brauerei in der Alten Schönhauſerſtraße mehrere 
Male wöchentlich Skat, ſo auch vorgeſtern Abend. 
Gegen 9 Uhr äußerte Behrend: „Jetzt werde ich 
zum letzten Male geben.“ Der Sinn dieſer 
Worte ſollte ſich leider bald bewahrheiten; denn 
kaum hatte der alte Herr angefungen, die Karten zu 
vertheilen, da ſtürzte er vom Stuhle und war eine 
Leiche. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ziel 
geſetzt. In dem Wirthshauſe waren viele Studenten 
der Medizin anweſend, die ſich ſofort mit Behrend 
beſchäftigten, aber vergebens. Auch ein hinzugerufener 
Arzt konnte nur den eingetretenen Tod feſtſtellen. 

* Ein merkwürdiges Vorkommniß' beſchäftigt 
ſeit vorgeſtern Abend die Berliner Polizei. Etwa um 
5 Uhr Nachmittags fand man auf einem Extrageleiſe 
unwelt des Bahnhofes Friedrichſtraße einen Mann 
auf, welcher erhebliche Kopf⸗ und Armverletzungen 
davongetragen batte. Er nannte ſich Samuel Ham⸗ 
burger und gab an, daß er von Hull nach Polen 
unterwegs ſel und wahrſcheinlich aus einer Abtheilung 
des von ihm benutzten Zuges herausgefallen ſei. 
Aus welcher Veranlaſſung ‚er aber verunglückt ſei, 
weiß er ſich nicht zu entſinnen. Außerdem vermißt 
er ſeinen Koffer, der unter Anderem die Summe von 
200 Mark enthalten haben ſoll. Er iſt zunächſt 
einem Krankenhauſe überwieſen worden. — Etwa 
zwei Stunden ſpäter wurde auf dem Stadtbahngeleiſe 
Friedrichſtraße —Börſe, und zwar auf der Ueber⸗ 
brückung der Georgenſtraße ein unbekannter Mann 
mit ſchweren Kopfverletzungen bewußtlos aufgefunden, 
zunächſt nach der Polizeiwache des Bahnhofs Fried⸗ 
richſtraße und dann nach der Charitee gebracht. Man 
muß vorläufig annehmen, daß auch er aus einem 
Zuge herausgefallen oder geſprungen ſei. Beſtimm⸗ 
tes hat ſich über dieſen Punkt noch nicht ermitteln 
laſſen, da der Verletzte noch nicht vernehmungsfähig 


geworden iſt. Ob vielleicht beide Fälle mit einander 
in Verbindung zu bringen ſind, ſteht dahin. Bis jetzt 
ſind Anhaltspunkte dafür nicht vorhanden. 

* Wanzenvertilgung en gros. Das Verfahren 
des Profeſſors Loeffler in Greifswald, mittels künſt⸗ 
licher Einimpfung des Mäuſetyphus dieſe ſchädlichen 
Thiere zu vernichten, findet durch die Erfolge, die in 
neuerer Zeit damit auch in Deutſchland erzielt worden 
ſind, immer weitere Anerkennung. Von einem Seiten⸗ 
ſtück der Loeffler'ſchen Bekämpfung der Mäuſeplage 
berichtet Profeſſor Hilgard, Vorſteher der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsſtation in San Francisco. Dieſer 
Gelehrte richtet ſeinen Kampf gegen die in den weſt⸗ 
lichen Staaten Nordamerikas äußerſt ſchädliche Feld- 
wanze. Wie Loeffler den Krankheitskeim des ver⸗ 
beerenden Mäuſetyphus entdeckt hat, jo hat Hilgard 
den einer Wanzenſeuche ermittelt und ſteckt eingefangene 
Wanzen damit an, um ſie darauf auf den Feldern 
wieder auszuſetzen. Die Thiere verbreiten die Seuche 
unter den übrigen Wanzen und es beginnt ein maſſen⸗ 
haftes Abſterben der Schädlinge. Aus allen Weſt⸗ 
ſtaaten, namentlich Kalifornien, ſelbſt Nebraska und 
Kanſas, ſenden die Landwirthe 
die Verſuchsſtation, welche die 
ſteckungsſtoff verſieht und fo zurückſchickt. 

Frauenſchacher. 


delphta hat ſein flatterhaftes Weibchen Lizzie dem 
Fauſtkämpfer Dolan in aller Form Rechtens, 
d. h. unter Abſchluß eines regelrechten Vertrags, für 
die Summe von 7,50 Dollars (30 Mark) verkauft 
und Dolan hat den Kaufſchilling ſofort erlegt. Das 
war Mittwoch. Am Freitag kam Dolan zu Rein⸗ 
hower und bot ihm an, ihm „. Vizzerl“ gegen 
50 Prozent Rabatt, alſo für 3,75 Dollars, zurück⸗ 
zuverkaufen und nach einigem Feilſchen einigten ſich 
die zwei Edlen auf 3 Dollars und einen 
Drink (Trunk). 

* Maſſenhinrichtung. Im Hofe des Syngros⸗ 
Öefängnifjeg zu Athen wurden fieben zu der Bande 
des Räuberhauptmanns Aſſimakopulo gehörende Bri⸗ 
ganten hingerichtet, da der König ſich trotz der Bitten 
des Miniſteriums geweigert hatte, die Begnadigung 
auszuſprechen. Es iſt dies ſeit vielen Jahren der 
erſte Fall einer Hinrichtung, die zu Athen vorge⸗ 
nommen wurde und der König beabfichtigt, auch 
fernerhin an jedem zum Tode verurtheilten Räuber 
vollſtrecken zu laſſen, um dem überhandnehmenden 
Räuberunweſen entgegen zu treten. 

* Ein Liebesdrama. Aus Zſablya (Ungarn) 
wird vom 5. Dezember geſchrieben: Ein 17jähriger 
Bajmoker Burſche, Jakob Bajer, hatte ein Liebes⸗ 
verhältniß mit einem der ſchönſten Mädchen von Baj⸗ 
mok, der gleichfalls 17jährigen Roſa Demeter ange⸗ 
knüpft. Die Eltern des Mädchens wollten aber von 
einer Verbindung nichts hören, da ihre Tochter dem 
reichen Bauerſohn Johann Kern bereits verſprochen 
war. Bajer beſchloß, ſich an dem Rivalen zu rächen. 
Geſtern, Nachts wartete er mit einem Freunde, Paul 
Walter auf den glücklichen Rivalen und die beiden 
Burſchen ſtachen Kern auf der Straße nieder. Der 
Unglückliche erlag ſeinen Verletzungen, während Die 
jugendlichen Mörder jetzt von den Behörden verfolgt 
werden. 

* Ein muſfikaliſches Gefängniß. Im Staats⸗ 
gefängniß zu Pennſylvania ift nach einer Mittheilung 
der „Muſik News“ ein Orcheſter unter den Gefan⸗ 
genen eingerichtet worden, welches öfters Abendunter⸗ 
haltungen veranſtaltet. Jeder Inſaſſe wird bei ſeiner 
Aufnahme zur Erlernungeines Inſtruments angehalten; 
die am wenigſten Befähigten ſind für die Pauken, 

rommeln und Triangel beſtimmt. Die Mitwirkenden 
ſind in ihren kleinen Logen iſolirt, ſo daß ſie nicht ihre 
Mitgefangenen, wohl aber den an einem erhöhten 
Pulte befindlichen Dirigenten ſehen können. 

* Umſtändlicher Verkehr zwiſchen zwei 
Nachbarhäuſern. Folgende heitere Geſchichte leſen 
wir in der „Indépendance belge.“ In einer Straße 
in London giebt es zwei telegraphiſche Bureaus, das 
eine für das Kabel London — Paris (über Dover 
und Calais) das andere für das Kabel London — 
Brüſſel (über Oſtende.) Die beiden Bureaus liegen 
gerade gegenüber und die Angeſtellten unterhalten die 
beſten Beziehungen zu einander. Sie beſuchen ſich 
häufig und unterhalten ſich über brennende Tagesfragen. 
Vor einigen Tagen kam es nun vor, daß ein Be⸗ 
amter des belgiſchen Bureaus feine Tabakpfeife auf 
dem Tiſche eines ſeiner Kollegen von gegenüber ver⸗ 
gaß. In der höflichſten Weiſe erſuchte er einen 
jungen Groom, ihm das nützliche Rauchwerkzeug zu 
holen. Darob war der kleine Burſche ſehr empört 
und behauptete, daß er nicht dazu ſei, vergeſſene 
Tabakspfeifen zu ſuchen, ſondern nur um Arbeiten zu 
leiſten, die das Bureau direkt angingen. Der Be⸗ 
amte verlegte ſich nicht etwa auf's Bitten, ſondern 
ſetzte ſich einfach an einen Apparat und bat Dover, 
ihn mit Calais zu verbinden, dann Paris, ihn mit 
Brüſſel zu verbinden, dann Brüſſel, ihn mit Oſtende 
zu verbinden, dann Oſtende, ihn mit London zu ver⸗ 
binden. Zufällig befand ſich gerade der Kollege von 
gegenüber, mit dem er vor einem Viertelſtündchen 
geplaudert und auf deſſen Tiſch er die Pfeife ver⸗ 
geſſen hatte, am Apparat: „Ich habe meine Tabak⸗ 


lebende Wanzen an 
Thiere mit dem An⸗ 


= Amerikaniſche Blätter er⸗ 
zählen: Der deutſche Barbier Reinhower in Phlla⸗ 


pfeife auf Ihrem Tiſche vergeſſen, bitte ſchicken Sie 
mir ſie durch einen ihrer boys zurück. Der einzige 
verfügbare Groom in meinem Bureau weigerte ſich, 
die Pfeife zu holen,“ — jo tönte es hinüber, 40 
Sekunden ſpäter war die Tabakpfeife, wegen deren 
Rückgabe ein bedeutender Theil von Europa in Be⸗ 
wegung geſetzt wurde, wieder in den Händen ihres 
Eigenthümers. 

* Die ungariſche Narkoſe. Aus Budapeſt 
wird dem „Neuen Wiener Tagblatt“ vom 10. d. M. 
gemeldet: An der medizinlſchen Fakultät der hieſigen 
Univerſität kam es heute zu großen Ausſchreitungen. 
Anlaß hierzu gab ein Vorfall, der ſich geſtern auf 
der chirurgiſchen Klinik des Profeſſors Kovacs zuge⸗ 
tragen hat. Profeſſor Kovacs iſt bekannt dadurch, 
daß er als Feind der Narkoſe am liebſten ohne die⸗ 
ſelbe operirt. Wenn die Patienten bei der 
Operation ſchreien, weinen und ſich ungeberdig 
benehmen, pflegt er, ſo geht die Sage, die 
Patienten zu ohrfeigen und zu ſagen: „Das 
iſt die ungariſche Narkoſe.“ Geſtern kam in 
die Ambulanz ein kranker Arzt aus der Provinz 
und Profeſſor Kovacs ſagte ihm, er müſſe ſich einer 
Operation am Halſe unterziehen. Als der Kranke 
dann fragte, ob denn die Operation unbedingt noth⸗ 
wendig ſei, antwortete der Profeſſor, die Operation 
jet gerade nicht nothwendig, aber der Patient könne 
ſich unter den Leichenbeſtattungsanſtalten der Haupt⸗ 
ſtadt eine ausſuchen, auch hätte er eine große Auswahl 
von Leichenwagen und Friedhöfen. Dieſe Aeußerung 
einem Leidenden gegenüber erbitterte die anweſenden 
Studenten ſo ſehr, daß ſie im Chor ziſchten. Auf 
dieſe Demonſtration hin rief Profeſſor Kovacs den Stu⸗ 
denten zu: „Beim Rigoroſum ſehen wir uns wieder.“ 
Die Nachricht von dieſem Vorfalle verbreitete ſich an 
der ganzen Univerſität und als Profeſſor Kovacs 
heute in den Hörſaal kam, war derſelbe gepfropft 
voll von Studenten, welche den Profeſſor mit ſtürmi⸗ 
ſchen Pereatrufen empfingen. Profeſſor Kovacs 
wiederholte ſeine Phraſe von geſtern und fügte 


hinzu, daß die Studenten beim Rigoroſum 
das Pereat wohl nicht wiederholen werden. 
Daraufhin begannen nun die Studenten zu 


ſchreien und zu poltern, was ſie ungefähr 20 Minuten 
lang fortſetzten. Erſt als der Profeſſor mit ſeinen 
Aſſiſtenten ſich an den Operationstiſch begab, um zu 
arbeiten, hörte endlich der Lärm auf. 

* Ueber einen ſeltenen Fall von Lebens⸗ 
rettung berichten amerikaniſche Blätter: Der im 
äußerſten Weſten von Illinois lebende deutſche Far⸗ 
mer Georg Schmidt wurde jüngſt Abends durch das 
Anſchlagen des Hofhundes, in das ſich das Heulen 
eines fremden Hundes miſchte, in dem Augenblick, in 
dem er mit ſeiner Famille beim Abendbrod ſaß, ge⸗ 
ſtört. Er nahm eine Laterne und begab ſich in den 
0 vor dem Hauſe, an deſſen verſchloſſener 

ingangsthür er einen großen, fremden Hund erblickte, 
der fortwährend, Einlaß begehrend, an der Hofthür 
emporſprang und dabei ein klägliches Geheul ausſtleß. 
In dem Glauben, der Hund ſei vielleicht angeſchoſſen, 
öffnete er die Thüre, um das arme Thier einzulaſſen. 
Dieſes jedoch wedelte freudig mit dem Schwanze, 
ſprang eine kurze Strecke weit fort, kehrte wieder um 
und faßte endlich, nachdem er dies einige Male 
wiederholt hatte, den Farmer am Rockſchooße, ſichtlich 
bemüht, ihn mit ſich zu ziehen. Hierin erblickte 
Schmidt die Aufforderung, dem Thiere zu folgen, 
was er auch that. Eine holbe Stunde mochte er dem 
immer vorausſpringenden und ſich zeitweillg umſehen⸗ 
den Hunde gefolgt ſein, als dieſer plötzlich am Wal⸗ 
desrande ſtehen blieb, wohin Schmidt ihm folgte. 
Dort angelangt, war ſein Erſtaunen nicht gering, als 
er im Schnee liegend eine anſcheinend lebloſe, junge 
Frau, neben derſelben aber ein etwa neun Monate 
altes Kind und eine Ziege fand. Das Kind lag an 
der Ziege und ſaugte mit vielem Behagen an dem 
Euter derſeben. Bei näherer Beſichtigung der Frau 
erkannte er dieſelbe als die Frau eines Landmannes, 
deſſen Farm ungefähr drei Stunden von der ſeinigen 
entfernt lag. Schmid, dem die Situation ſofort klar 
ward, ſuchte die wie leblos Daliegende durch Reiben 
mit Schnee ins Leben zurückzurufen, und hatten ſeine 
Bemühungen und ein paar Schluck Brandy, die er 
der Frau einflößte, bald den gewünſchten Erfolg. Er 
geleitete die dem Tode des Erfrirens Entriſſenen in 
ſeine Farm. Hier erzählte die Gerettete, ſie habe mit 
dem Kinde bei einer ihr befreundeten Farmersfrau 
einen Beſuch gemacht und ihrer Gewohnheit gemäß 
auch den Hund und ihre Lieblingsziege mitgenommen. 
Auf dem Rückwege habe ſie ſich im Walde verirrt 
und ſei plötzlich in Folge von Ermüdung und Angit 
am Ausgange des Waldes zuſammengebrochen. Das 
Kind mochte hierbei ihren Armen entglitten ſein und 
die Ziege batte ſich, wahrſcheinlich vom Inſtinkte ge⸗ 
leitet, an die Seite des weinenden Kindes gelegt und 
daſſelbe durch ihre Wärme und durch Darbietung 
ihrer Milch vor dem Erfrierungstode gerettet. 

* Düren, 10. Dez. Eine Millionen⸗Erſchafts⸗ 
Geſchichte, die trotz ihres amerikanischen Urſprungs 
eines thatſöchlichen Untergrundes nicht entbehren ſoll, 
hält hier und in vielen anderen Orten der Rheinpro⸗ 
vinz die Gemüther derer vom Stamme der Froitzheim 
in Aufregung. Nach den Berichten amerikaniſcher 


Blätter fol in Minto, Canada, Provinz Ontario, ein 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts aus der Rheinprovinz 
ausgewanderter Mann Namens Froitzheim ohne direkte 
Erben die Summe von 21 Millionen hinterlaſſen 
haben. Dieſe Nachricht gab die Veranlaſſung zu einem 
im hieſigen General⸗Anzeiger erlaſſenen Aufruf an 
alle diejenigen vom Geſchlechte der Froitzheim, welche 
Anſprüche auf die Erbſchaft zu haben glauben, ſich zu 
einer gemeinſamen Verſammlung im Gaſthofe „Zum 
goldenen Stern“ hier unter Mitbringung ihrer 
Familienpapiere einzufinden. Dem Aufrufe folgten 
nicht weniger denn gegen 400 Perſonen, alle in der 
Hoffnung, daß der amerikaniſche Millionenſegen auch 
über ſie ſich ausgießen werde. Beſchloſſen wurde, 
zunächſt durch Vermittelung des engliſchen Konſuls 
in Krefeld den Vornamen und das Sterbejahr des 
geheimnißvollen Erblaſſers feſtſtellen zu laſſen. Die 
zu der Verſammlung erſchienenen Perſonen vertheilen 
ſich auf Köln, Gangelt, Rheydt, M.⸗Gladbach, Düſſel⸗ 
dorf, Rödingen, Bonn, Andernach, Düren und andere 
Orte. Die Hoffnungen auf Aushändigung der 
amerikaniſchen Erbſchaft waren indes bei den meiſten 
„Erbberechtigten“ nicht beſonders hoch geſtimmt. 

* 25,000 Kilometer auf dem Zweirad. 
Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Preſſe, 
daß zwei deutſche Radfahrer, die Herren Rettinger 
und Boetticher aus Hamburg, eine Reiſe um die 
Erde auf dem Zweirade zu machen beabſichtigten, und 
zwar wollten ſie von Paris abfahren und bis nach 
Jeruſalem kommen, wo ſie längeren Aufenthalt zu 
nehmen gedachten, um dann ſpäter gleichfalls auf 
dem Zweirade nach ihrer Heimath zurückzukehren. 
Die Reiſe wurde auch wirklich angetreten, aber ſchon 
in Perpignau gab Herr Rettinger die Fahrt auf 
und Herr Boetticher mußte allein weiterrelſen. Am 
4. Dezember kam er in Madrid an und fuhr am 9. 
von Aranjuez aus nach Cadiz weiter. Er iſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Fahrt bis zum Endpunkte Jeruſalem 
fortzuſetzen, ohne ein anderes Beförderungsmittel zu 
benützen als ſein Zweirad. Von Cadiz wird ſich 
Boetticher, der außer ſeiner 15 Kilo wiegenden Ma⸗ 
ſchine kein Gepäck mit ſich führt, nach Tanger ein⸗ 
ſchiffen, von dort an der marokkaniſchen Küſte entlang 
nach Algier und von Algier nach Jeruſalem fahren. 
Der kühne Radfahrer iſt erſt 21 Jahre alt. 

* Maſſenvergiftung. Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ verlautet in Newyork gerücht⸗ 
weile, daß zahlreiche nicht dem Gewerkvereine ange- 
hörige Arbeiter ſowie eine Anzahl Miltzſoldaten, die 
zum Schutze der Carnegie'ſchen Werke in Homeſtead 
beordert waren, von einem Koch vergiftet worden 
ſeien. Letzterer habe ein Geſtändniß abgelegt, dem: 
zufolge er in die für die Arbeiter und die Soldaten 
zubereiteten Speiſen auf Veranlaſſung der Führer des 
jüngſten Ausſtandes Gift gemiſcht habe. Wie es 
heißt, wären 6 Perſonen in Folge dieſer Vergiftungen 
geſtorben. Mehrere Verhaftungen ſollen vorgenommen 
worden ſein. 

* 100,000 Lire verſchwunden. Die National 
bank von Bologna ſchickte am 11. Dezember, wie wir 
einem Telegramm von dort entnehmen, an ihre Filial⸗ 
ſtelle 4 Päckchen, von denen jedes 50,000 Lire enthielt. In 
zweien von den Päckchen fand man aber, als ſie in 
Udine geöffnet wurden, ſtatt des Geldes Papierfetzen. 
Man glaubt, daß der Betrug ſchon in Bologna verübt 
worden iſt. Es wurden deshalb zwei Angeſtellte der 
Nationalbank und zwei Poſtbeamte in Haft genommen. 


Special-Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 14. Dez. Nachdem in der heutigen 
Sitzung des Reichstags zunächſt Abg. Haufe 
mann (Volkspartei) die Militärvorlage, ſowie 
Benningſens Rede heftig angegriffen hatte, 
vertheidigte ſich Freiherr von Manteuffel gegen 
Caprivis Vorwurf der antiſemitiſchen Dema⸗ 
gogie. Caprivi erwiderte, er habe ſeine Anſicht, 
day die konſervative Partei mit den Beſtre⸗ 
bungen Ahlwardts ſympathiſire, aus den Be⸗ 
richten der „Kreuzzeitung“ über den konſerva⸗ 
tiven Parteitag gefunden. N 

München, 14. Dez. Die hieſige „Allgemeine 
Zeitung“ meldet, daß die Regierung bei Ab⸗ 
lehnung der Militärvorlage feſt entſchloſſen 
ſei, den Reichstag aufzulöſen. 1 

Görlitz, 14. Dez. Als wahrſcheinliche 
Mörderin der Kinderfrau Namens Hartmann 
iſt ein junges Mädchen verhaftet worden, 
welches bei der Ermordeten wohnte. 

Wien, 14. Dez. Erzherzog Franz Ferdi⸗ 
nand, der Thronfolger, trat heute die elf⸗ 
monatliche Weltreiſe an. 

Budapeſt, 14. Dez. Ein unbekannter 

junger Mann erpreßte von dem Fürſtprimas 
asgary eine große Geldſumme mit dem 

Revolver in der Hand und flüchtete darauf. 

Gent, 14. Dez. Die Polizei traf um⸗ 
faſſendſte Maßregeln, um weitere ſozialiſtiſche 
Unruhen zu verhüten. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 13.12. 14.12. 
3½ pCt. Pe e Pfandbriefe 96,10 | 96,10 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 96,90 96,90 
Oeſterreichiſche r 98,20 | 98,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 45,80 | 95,90 
De anknoten „ 202,95 203,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,30 169,55 
Deutſche de Eon il, J107 00700 
4 pCt. DH che Eonjo® . . . . . | 106,90 | 106,90 
4 pCt. Rumänier . . .. . . 81,90 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,00 | 106,20 


Produkten-Börfſe. N 


BAA .... 13.12. 14.12. 
Weizen Dez ⸗ Kan. 152,20 150,50 
April⸗ Mai 155,00 | 153,50 
Roggen: matt. | 
Dez.⸗Jan. 134,00 | 134,20 
April⸗ Mae 135,20 134,70 
Petroleum looo 22,00 22,00 
Rüböl Dez. 50,30 50,20 
April⸗Mai 50,50 50,50 
Spiritus 70er Dez. 30,70 | 30,90 


Königsberg, 14. Dezember, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
(Von Bortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L/ excl, Faß. 
Loco eontingentirt.. 49,00 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 29,500 „ 


Danzig, 12. Dezember. Getreidebörje. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. 4 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. 92 bunt und weiß 147—148 
„ hHeNbunEL 3 nei 145 
Tranſit FR und weiß 130 
„ hein ar, > SU 
Termin zum freien Verkehr Dec.-Jan, 148 
Tranſit 5 125 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
ro Es 118 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 99 
Termin Dez.⸗ Jan. 118 
Tranſit 5 e 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 118 
* große (660 700 g )) 135—136 
leine (625—660 g) 115 
Lene; he ne, 120—125 
rbſen, inländiſ chte 130 
; C 98 
Rübſen, imländtiche EC 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ftetig. 13,70 


cs Königsberger Producten-Börfe. ES 


12, 13. 

Dez. Dez. Tendenz 

. A 
Weizen, 2 5 125 Bid. 144,00 | 143,50 | niedriger. 
Roggen, 120 Pfd. | 120,00 118,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 114,00 114,00 ruhig. 
afer, nu 121,00 121,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 121,50 121,50 ſtill. 
1 m nr 


U 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 13. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 49,00 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
8 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,50 Gd. 

Stettin, 13. Dezember. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum- 
ſteuer 29,80, pro Dezember 29,30, pro April⸗Mai 31,20. 


Augerbericht. 

Magdeburg, 13. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,95. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
11,80. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. * 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 


' Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hof.), Zürich. 


Feinste Pariser Gummi-Soecialitäte, 
Preisliste verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
r 2 ang 8 m BEER 8 SEN . 


Da unſere erſte Weihnachts⸗Inſeraten Nummer fo viel Anklang gefunden hat, beabſichtigen wir 


ze No zwei Weihnachts- Inſeraten⸗Aummern 


herauszugeben, von denen die erſte Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 


erſcheint. 


Beide Weihnachts : Inferaten : Nummern kommen ebenfalls wieder in einer M vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren jur Gratis Vertheilung. Wir bitten unſere geſchätzten Inſerenten, für dieſe beiden Nummern beſtimmte 
Inſerate möglichft frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Wummern einen früheren Beginn des 


Druckes als ſonſt bedingt. 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — Teppiche — — 8 olonin 2 empfiehlt billigſt die 
Glas⸗, Porzellan⸗ u. gane enn, 


m 


| FünflicheBiumeni.Stofu.Yor; Porzelan 


V ‚u Eugen Frentzel vorn. Jos. Seiler, 


haben bis zum Weihnachtsfeste zu 


billigsten Preisen zurückgesetzt. ilaleſ 13. Brädftraße 18. 


Pohl & Koblenz Nacht. 


Möbelstoffe. Portiéren. Tischdecken, 


Tagesordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzun 


am 16. Dezember 1892. 3 General ver ſammlung 


1) Neuwahl eines Schiedsmanns des 

I Bezirks. 

2) Neuwahl eines Vorſtehers der 
I. Mädchenſchule. 

3) Neuwahl 18 Bezirksvorſtehers 
des X. Bezirks 

4) Neuwahl Eon Mitgliedern der Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Commiſſion. 

5) Verkauf einer Bauſtelle in der 
Storchſtraße. 

6) N eines Chauſſee⸗Auf ſſehers 


7) 0 einer Lehrerin. 
8) Vergebung der Schornfteinfeger- 
arbeiten. 
9) Rechnung der II. Knabenſchule pro 
1891/92. 
10) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts pro November. 
11) Niederſchlagung von Kurkoſten. 
12) Wahl der Schlachthaus-Commiſſion. 
13) Etat des Schlachthauſes. 
14) Etat der Armenkaſſe. 
15) Etat des Lehrerinnen⸗Seminars. 
16) Bewilligung einer Penſion. 
17) Wahl eines Brand⸗Inſpektors. 
18) Gabenbewilligung. 
Elbing, den 13. Dezember 1892. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Elbinger Standesamt. 
ER Arbeiter Wilh. Kunz 


Sterbefälle: Arbeiter Wilh. Doſt 
S. 6½ J. — Arb. Carl Friedr. Kaiſer 
S. 8 J. — Landarmer Johann Berger 
aus Plohnen, 74 J. 
Zum Beſten der vier hieſigen 
Kinder⸗Bewahranſtalten. 


Sonntag, den 18. Dezbr. 


in den 


Hälen der Bürgerreſſource: 
Große 
Weihnachtsmeſſe. 


Außer der üblichen Ausſtellung und 
Verlooſung: Concert, Büffet's, Roulette, 
Blumeutiſch, Glücksbeutel, Marzipan⸗ 
Verwürflung, findet im Laufe des Abends 
eine Theatraliſche Aufführung ſtatt. 

Anfang 4 Uhr, Entrée 50 Pfg., 
Kinder 25 Pf. Um reichliche Abnahme 
von Looſen und freundliche Zuſendung 
von Geſchenken erſuchen ergebenſt die 
Unterzeichneten. 

Das Comité. 

Anna Börendt. Ida Dietrich. 
Mathilde Eichert. Franziska Elditt. 
Irmgard Haken. Alma Heyder. 
Bertha Holzrichter. Marie Igner. 
Helene Kischke. Helene Lenz. 
Martha Liebig. Marie Pamperin. 
Marie Panitzki. Lina Radtke. 
Bertha Schwieger. Marie Winde. 


Contag, Eichert, 
Bürgermeiſter. Apothekenbeſitzer. 
H. Loewenstein, Mohnen, 
Kaufmann. Kreisbaumeiſter. 
Alex. Müller, Preuss, 
Kaufmann. Staatsanwalt. 
Max Räuber, Salomon, 
Kaufmann. Amtsgerichtsrath. 
Schweiger, Tiessen, 


Landgerichtsrath. Fabrikbeſitzer. 
Der Vorstand. 
Auguste Schemionek. 

Charlotte Schiefferdecker. 
Bertha von Ingersleben. 
Malwine Heermann. 
Se Dr. Lenz. 
Neufeldt. Wiens. Axt. 


Heute, Mittwoch, Abend: 
NRinderfleck. BE 


Gerh. Reimer. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Firmenregiſter iſt zufolge 
Verfügung vom 10. Dezember 1892 an 
demſelben Tage unter Nr. 732 die 
Firma Paul Krippendorff, deren 
Inhaber der Kaufmann Paul Krip- 
pendorff war, gelöſcht. 

Elbing, den 10. Dezember 1892. 


ee Amtsgericht. 


1 i Treppe. 


re 


Das N elle. Dohigeiegliniene 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
en — à M. 215. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 

e mit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge— 
ſtattet. Slaftiihe Abzieher M. 2,10. C. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 
Elbing, Brückſtraße 22. 

Eine reizende Auswahl in den neueſten 


Cassetten 


a für den Weihnachtstiſch offerirt zu ſehr billigen Preiſen 


, J. I. Id Maag. 2 


Hinterstrasse 3. 100 St. an. 
In prächtigen 
Weihnachtsgeſchen ken 


ganz beſonders geeignet. 


28 Gegenstände für nur 1 Mk. 50 J.. 


1 wunderſchänes Oelbild, die kaiſerliche Familie n 2 hoch⸗ 
intereſſante Geſellſchaftsſpiele, für die langen Winterabende ſehr zu empfehlen. 
1 Buchkalender, 1 Abreißkalender, 1 Wandkalender, 1 Portemaungie⸗ 
kalender, 2 entzückende Engel für den Weihnachtsbaum. 1 urkomiſcher 
Hampelmann. 4 reizende Märchenbücher, reich illuſtrirt, ebenſo 3 
Bilderbücher. 1 Liederbuch, enthaltend 200 der tollſten, luſtigſten 
Lieder. 10 der feinſten Gratulationskarten. Sämmtliche 28 Gegen⸗ 
ſtände werden portofrei für 1 Mk. 50 Pf. geliefert. (Nachnahme 30 Pf. theurer.) 
Noch ganz beſonders empfehle ich zu Weihnachten das Prachtwerk „Stan⸗ 
fey’8 Expedition zur Aufſuchung Emin Paſcha's, der Zug vom Kongo 
zu den Nilſeeen“, mit 32 der größten und ſchönſten Bilder, Ladenpreis 1 M. 
50 Pf. Ich verjende dieſes Prachtwerk, um zu räumen, für 70 Pf. Ge 
ſchäftsprineip: ar meine Kunden iſt nur das Beite gut genug. 

H. 3 3 Da SW. 3 18. 


Ilterthumsverein. 


Donnerſtag, den 15. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, N u 
im Saale der Stadtverordneten. 


1) Jahresbericht. 

2) Rechnungslegung. 

3) Vorſtandswahl. von 
4) Wahl der Rechnungsreviſoren. 


I odentüiche Sibung,, M. Dückmann 


das kürzlich entdeckte Gräberfeld aus 
der römischen Epoche auf dem Silber⸗ ar 
berg bei Lenzen. Vorlegung der reichen { 
dort gemachten Alterthumsfunde. empfieit 


men! | Feinften Puderzucker, 
Donnerstag: lente. ft. wa z 
Jun bevorfiehenden Fele Au dp u, grüßte 


empfehle ich außer ſämmtlichen geführten Tu N 


Material-u. Colonialwaaren: | Rofenwafler, 


Beſte geleſene Mandeln, 
9 fene Puderraffaade, Früchte, aſſorlürte, zum Be⸗ 


Gitrouenäl, diener legen des Marzipans. 


Succade. = 
Neue all, Lambert⸗ u. Para⸗ Feinste Succade, Vii. Weseler 1 He Wi 
a Orangeade, geld Lotterie 1 7 40000 40000 „ 
Catharieuchen, Steinplafter 1 Sultani-Rosinen, 1, 10000=10000 5 
a Plelterualle. Eleme-Rosinen, Große Getwinnzieh.am?.Janınr1s93| „ 600010000 
e ol cr N noch auf mein Honig, beiten Werder-, eee eee 4, 300012000 1 
| 3 Hirschhornsalz ee BU 8 „ 200016000 „ 
Jam. Rum’s 3 Deutſchem Reichsſtempel verſehen 10 „ 1000 10000 N 
in verſchiedenen Preislagen aufmerkſam. Pottasche, gereinigte, . empfiehlt 20, 50010000 5 5 
Citronenöl, jowie ſämmt 40 „ 30012000 „ 
Joh Janzen zur Bü 791 1 —.— Car i Heinize, 300 „ 10030000 „ 
2 Berlin W., Unter den 1194400 3. 500 „ 50 2 25000 „ 
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Das Glück 
in der Miethskaſerne. 
Von Julius Bruck. 


(Schluß.) 

Das war die peinliche Erinnerung des ar⸗ 
men reichen Mannes, der mürriſch und grollend 
im öden Stübchen ſaß. Seine erfolggekrönte 
Erwerbsthätigkeit hatte ihm zwar eine von 
allen Nahrungsſorgen freie Exiſtenz geſichert, 
ihn aber nicht für das ſeinem Trotz aufge⸗ 
opferte Liebesglück entſchädigt. Und nun, da 
nach ſeiner Ueberſiedelung in die Reichshaupt⸗ 
ſtadt, zu deren Hausbeſitzern und Rentnern er 
— he durfte, einer feiner ſehnlichſten 

ünſche in Erfüllung gegangen war, erkannte 
er die Werthloſigkeit feines Daſeins. a 
„In Schweiß gebadet, ſchürte er die im Ofen 
züngelnden Flammen, deren die milde Dezem⸗ 
berſonne ſpottete, und dachte nur noch des in 
ſeine Seele eingezogenen troſtloſen Winters, als 
plötzlich ein von der Treppe her ertönendes 
Keuchen ſein Ohr berührte. 

Langſam erhob er ſich, öffnete die Thür 
und erblickte einen ſchwer belaſteten Kohlen⸗ 
träger, den er ſchon oft geſehen und bemit⸗ 
leidet, aber noch niemals angeſprochen hatte. 

„Legen Sie Ihre Bürde ab,“ rief er ihm 
zu, „und laſſen Sie uns dann ein paar Worte 
mit einander reden!“ 

Ein kurzes Ja wurde vernehmbar, und bald 
darauf ſtand er einem kleinen ſchmalbrüſtigen 
Manne gegenüber, auf deſſen bleichem, hagerem 
Geſicht er die alte herzbrechende Hiſtorie von 
einem in Mühſal, Armuth und Krankheit ver⸗ 
brachten Menſchenleben zu leſen glaubte. 

„Sie ſind ſiech und elend!“ platzte er her⸗ 


Ungläubig lächelnd ſah der Proletarier ihn 

an. „Davon ſpüre ich nichts,“ erwiderte er. 
„Aber Sie puſten ja doch wie eine Loko⸗ 

motive, die eine endloſe Reihe 

Güterwagen binter ſich her ſchleppt.“ 

„Wir haben beide ſchwere Arbeit.“ 

„Wie lange dauert Ihr Tagewerk?“ 

„Zwölf Stunden.“ 

„Und was bringt es Ihnen?“ 

„Achtzehn Mark in der Woche.“ 

„Das iſt wenig.“ 

„Viel iſt es freilich nicht; doch kann man 

damit ſchon einrichten, wenn daheim ein 


aus 


vollgepackter 


braves Weib die Wirthſchaft führt und der 
Himmelsſegen über das Vierteldutzend nicht 
hinausgeht. Meine Alte dreht jeden Pfennig 
um und um und hält ihre ſieben Sachen in 
beſter Ordnung. Ein paar Groſchen, die ſie 
mit Bügeln und Plätten erwirbt, kommen uns 
zu Hilfe, und ſo ſchlagen wir uns ehrlich durch. 
Geld iſt nicht alles. Wir freuen uns mit 
unſeren Kinderchen, die gut geartet ſind, und 
leben in Eintracht; haben wir uns doch aus 
Liebe geheirathet.“ > 

Röſing ſchlug die Augen nieder. „Aus 
Liebe!“ brummte er in ſich hinein. Dann 
blickte er auf und ſagte: „Auch der beſten 
Ehe droht immer ein Störenfried, wenn 
Schmalhans Küchenmeiſter iſt. Da nehmen 
Sie etwas, das vielleicht dazu beitragen könnte, 
ihn fern zu halten!“ 

Der Kohlenträger wies den ihm angebotenen 
Thaler zurück. „Womit hätte ich ihn verdient? 
Ein Almoſenempfänger bin ich nicht. Wollen 
Sie aber meinen Kleinen eine Freude bereiten, 
ſo wird ſich eine Gelegenheit ſchon finden. Geben 
Sie uns einmal die Ehre Ihres Beſuches! 
Dann können Sie ja ſelber ſchauen, ob und, 
wo es fehlt.“ Hierauf muſterte er das ur 
wirthliche Junggeſellenheim, und mit ſchüchter⸗ 
nem Freimuth fuhr er fort: „Sie ſind, wie ich 
hörte, ein reicher Herr, und doch iſt es bei 
Ihnen nicht halb fo hübſch wie in unſerer 
Miethskaſerne. Sie ſollten uns einmal beſuchen!“ 
wiederholte er und bezeichnete nach Straße: 
und Nummer das ihn beherbergende Haus. 

„Ich werde kommen,“ entgegnete Röſing 
und verfiel in ein dumpfes Hinbrüten, aus dem 
ihn der höfliche Gruß des ſich verabſchiedenden 
Mannes weckte. 

Wieder war er allein und überließ ſich dem 
qualvollen Gedanken, den dieſe letzten Worte 
des Arbeiters wachgerufen hatten. „Ein reicher. 
Herr!“ entrang es ſich den Tiefen ſeiner Seele. 
„Das iſt der Ehrentitel, deſſen ich mich rühmen 
darf, und doch bin ich ſo freudlos und verlaſſen, 
daß ſogar die Bewohner einer Miethskaſerne 
nicht mit mir tauſchen möchten.“ 

Raſtloſen Fußes durchmaß er das Zimmer. 
Da dämmerte es in ihm auf und ihm war es;, 
als erſpähe er ein roſiges Frühlicht, nach langer 
dunkler Nacht. „Noch giebt es einen zur Ret⸗ 
tung führenden Weg,“ ſagte er ſich. „In das 
auteewoben⸗ Netz meines Jammers eingeſpon⸗ 
nen, vergaß ich der allerlöſenden Liebe. Ihr 


/ 


heiliges Feſt iſt wieder nah. Herz und Hand 
ſoll es mir öffnen und mich mit Gott und mit 
der Welt verſöhnen. Ja, du reicher armer 
Mann, der du unter der Laſt der Mühen 
keuchſt und doch zufrieden biſt, der arme Reiche 
wird zu dir kommen, um ſich im Kreiſe deiner 
Kinder zu verjüngen und ſich mit dir und 
deinem Weibe ihres Glücks zu freuen.“ 

So hatte ſich ſeiner eine ihm ſeit Jahren 
entfremdete Sehnſucht bemächtigt, die ihn aus 
der Dürre des Lebens zu lichten Höhen trug, 
und wieder, wie in jungen Tagen, zählte er, 
voll freudiger Erwartung, die vom Augenblicke 
der Erfüllung ihn trennenden Stunden. 

Nicht länger duldete es ihn im engen 
Gemach, und aller körperlichen Beſchwerden 
vergeſſend, zog er hinaus in das wirre 
Getümmel der Weltſtadt, um dort die Schaar 
der zu den Herrlichkeiten des Weihnachtsmarktes 
ſich herandrängenden Käufer zu mehren. 

Nach ſeiner Heimkehr ging er an ein ſorg⸗ 
liches Prüfen und Sortieren der in den Kram⸗ 
läden erworbenen und ihm zugeſandten Waaren. 
Das wiederholte er oft, und bis zum Feſtabende 
war es ihm der angenehmſte Zeitvertreib. Als 
aber in Hütten und Paläſten die Tannenzweige 
zu leuchten begannen, rief er ſeine Aufwärterin 
ins Zimmer, und ihr einen Fünfzigmarkſchein 
einhändigend, ſagte er: „Dies entſchädige Sie 
für manches von mir verſchuldete Ungewitter, 
das zu allen Jahres⸗ und Tageszeiten und gar 
nicht ſelten auch bei hellem Sonnenſchein über 
Sie hereinbrach.“ 

Dann ließ er eine Droſchke vorfahren, die ihn 
und ſeine Pakete nach der Köpnicker Straße ent⸗ 
führte. Dort, dicht unter dem Dache eines 
vierſtöckigen, zumeiſt von Fabrikarbeitern be⸗ 
wohnten Gebäudes waren die Kämmerchen 
ſeines Kohlenmanns. 

Kaum dem Wagen entſtiegen, erblickte er 
ein etwa zehnjähriges, ärmlich gekleidetes Mäd⸗ 
chen, das unaufgefordert herbeikam, um ihn 
beim Abladen ſeines Gepäcks zu unter⸗ 
ſtützen. 

„Wer biſt Du?“ fragte er. 

Die Kleine nannte ihren Namen, und mit⸗ 
theilſam ſetzte ſie hinzu, daß ſie die Tochter 
eines in der Nachbarſchaft hauſenden Trödlers 


ei. 
f „Was brachte Dir das Chriſtkind?“ 

„Nichts. Meine Eltern ſind fromme 
jüdiſche Leute. Zu uns kommt es nicht.“ 

Da zog Röſing eine Zuckerdüte hervor. 
„Das ſchickt er Dir durch mich,“ ſagte er, 
„und nun hilf mir tragen!“ 

Das Mädchen nahm ihm die Hälfte ſeiner 
Bürde ab und ging mit ihm die Treppen 
hinauf. 

Aus allen Wohnräumen, an denen er 
vorüberſchritt, klang das Jauchzen glückſeliger 
Kinder. Nur da oben, unter dem Dache, wo 
ſeine Liebesgaben die Feſtfreuden erhöhen jollten, 
rührte ſich nichts. 

Ohne den Hereinruf abzuwarten, betrat er 


nach wiederholtem Pochen an die halbgeöffnete 
Thür ein dürftig ausgeſtattetes aber ſauberes 
Zimmer. Hier entließ er das ihn begleitende 
Mädchen und legte ſeine Waarenbündel neben 
den Weihnachtsbaum. Dann blickte er um ſich 
und ſah eine im Lehnſtuhl ſchlummernde Frau. 
Bei ſeinem Gruße erwachte ſie, hieß ihn will⸗ 
kommen und bot ihm einen Seſſel an. 

„Sie ſind gewiß der Herr aus der Münz⸗ 
ſtraße, der uns einmal beſuchen wollte,“ ſagte 
ſie, und als ihr Gaſt dies bejahte, fuhr ſie 
fort: „Mein Mann hat mir ſchon viel von 
Ihnen erzählt und wird ſich freuen, daß Sie 
uns gerade heute beehren.“ Dabei ſchielte ſie 
wie von ungefähr nach ſeinen Paketen 
hinüber. 

Röſing, dem dieſer begehrliche Blick nicht 
entgangen war, erwiderte lächelnd: „Und 
gerade heute durfte ich doch nicht mit leeren 
Händen kommen. Ich bringe Ihnen keine 
Koſtbarkeiten, hoffentlich aber lauter verwend⸗ 
bare Sachen. Nun, Sie werden ja ſehen, ob 
ich das Richtige getroffen habe.“ 4 

Die Frau ſtammelte einige Worte des Dankes 
und wollte ſich dann entfernen, um, wie ſie 
ſagte, den Papa und die Jöhren heraufzuholen. 
„Die ſind jetzt drunten im zweiten Stock bei 
unſerer alten Mamſell,“ erklärte ſie, und immer 
redſeliger werdend fügte ſie zu: „Das iſt näm⸗ 
lich eine kreuzbrave Perſon, die jedem recht⸗ 
ſchaffenen Menſchen gefällt. Seit vier Jahren 
wohnt ſie hier im Hauſe und läßt keinen heiligen 
Abend vorübergehen, ohne meinen Kindern etwas 
zu beſcheeren. Und doch iſt ſie ſelber ſo arm 
wie eine Kirchenmaus und arbeitet an der 
Nähmaſchine fürs tägliche Brot. Immer zeigt 
ſie den Leuten ein heiteres Geſicht, obgleich 
ſie, wie man wiſſen will, ſchon in ihrer Jugend 
viel Trübes erlebte. Vor vierzehn oder fünf⸗ 
zehn Jahren ſoll ſie in Folge einer unglücklichen 
Liebſchaft aus der Provinz nach Berlin ge⸗ 
kommen ſein. Ihre Mutter hat ſie kanm ge= 
kannt, und ihr Vater, der auch ſchon längſt 
todt iſt, war ein Klavierſpieler ohne Schüler, 
der ihr nichts als Noth und Schulden hinter⸗ 
eß.“ 


„Friederike Wendt!“ ſchrie Röſing auf, der 
in ſtetig wachſender Erregung ihren Worten 
gefolgt war und jetzt an allen Gliedern zitternd 
vor ihr ſtand. 


„Nach ihrem Familiennamen habe ich nie 
gefragt,“ verſetzte die Frau, die ſich dieſe uner⸗ 
wartete Wirkung ihres Berichtes nicht zu deuten 
vermochte. „Mir und meinen Kindern war ſie 
immer nur das liebe gute Fräulein Rlekchen.“ 
Staunend ſah ſie in das fieberhaft geröthete 
Antlitz ihres Gaſtes, der ſchon im nächſten 
Augenblicke von dannen ſchritt, und ohne ihres 
zur Vorſicht mahnenden Rathes zu achten, die 
dunkeln ſteilen Treppen hinabſtürmte. Unver⸗ 
züglich eilte ſie ihm nach, doch erreichte ſie ihn 
erſt, als er vor Friederikens Kämmerchen athem⸗ 
los zuſammengebrochen war, und vergebens nach 


Faſſung ringend, dem ihm entgegentönenden 
Sange lauſchte: N 


„Bring Erquickung, Nacht der Gnaden, 
„Den Bedrängten dieſer Welt, 

„Allen, die, mit Weh beladen, 
„Seufzen unterm Sternenzelt!“ 


Seine Begleiterin öffnete die Thür, und ihr 
auf dem Fuße folgend, trat er ein. 
Starr wie eine Bildſäule ſtand Riekchen da, 
während ihre kleinen Gäſte lautjubelnd der 
utter nahten und der Kohlenmann mit ehrer⸗ 
bietigem Gruße Röſings Hand ergriff. Der 
aber riß ſich von ihm los, und niederknieend 
r der Auserwählten feines Herzens, ſprach 
er mit bebender Stimme: „Die Nacht der 
naden, die ich einſt entweihte, ende jetzt der 
ene Qual! Ich habe gefehlt, ich habe gebüßt. 
Laß die Sühne meiner Schuld vollendet ſein, 
und eingedenk des Schwurs der Treue, deſſen 
nie vergaß, verzeihe mir und nimm mich 
wieder liebend auf!“ 5 
Thränenumflort hing das Auge des geal⸗ 
terten Mädchens an ſeinen Zügen. Wohl ſah 
er die vom Zahn der Zeit zurückgelaſſenen 
Spuren in dem noch immer holden Angeſicht, 
n dennoch erſchien es ihm ſchöner als je 
r. 


Keines Wortes mächtig, beugte ſich Rielchen 

oe herab und a ihn. Dann aber 
te iich von einem eiſigen Schauer durch⸗ 

rieſelt, und ſchluchzend ſtieß fi : 
t En Bates Page ee 

1 mehr!“ tröſtete Röſing. 
Abend gab ihn uns zurück. Erl er le 
aus den lichten Räumen der verflärten Geiſter, 
die frei von Zorn und jeder ſündigen Regung 
ſind. Vergieb auch Du! Erkenne in der Zu⸗ 
fügung, die mich hierher geführt, den Finger 
Gottes und laß uns jetzt im Kreiſe zufriedener 
armer Menſchen das Glück erneuern, ohne das 

inmitten meiner aufgehäuften Schätze un⸗ 
ſag ar elend war. Vergleb — vergieb! Der 
Himmel will's!“ | 

„Der Himmel will's!“ wiederholte Riekchen 
und lag in den Armen ihres Bräutigams. 


Mannigfaltiges. 


Der Tod des Königs der Camor⸗ 
riſten. In Neapel ſtarb dieſer Tage Ciclo 
Cappuccio, der Führer des berüchtigten Geheim⸗ 
bundes „Camorra“. Ciccio Cappuccio war ein 
ſchöner kräftiger Mann von 52 Jahren, dienit- 
befliſſen und ebrerbietig allen Denjenigen gegen⸗ 
über, denen er Ehrerbietung zu ſchulden glaubte; 
lo hatte z. B. die Polizei niemals mit einem 
1 genehmeren und gebildeteren Verbrecher zu 

un, als mit Ciccto. Man nannte ihn all: 
gemein „O Signorino“ (den feinen Herrn) und 
® zeichnete ſich wirklich in Allem, was er that, 

eine gewiſſe kavaliermäßige Vornehmheit 


aus. Seine Zugehörigkeit zur Camorra ließ 
ſich durch die Geſetze des Atavismus begründen, 
denn ſchon ſein Großvater und Vater, zwei 
biedere Schankwirthe, hatten der ehrenwerthen 
Geſellſchaft angehört und ſtarben als ech te 
Camorriſten im Zuchthauſe. Vor einem ſolchen 
Tode wurde Ciccio durch ein gütiges Geſchick 
bewahrt, da er ſich ſchon vor Jahren von der 
Räuberei zurückgezogen hatte und einen ein⸗ 
träglichen Handel mit Johannisbrod und mit 
Luxuswagen betrieb. Seine Verbrecherlaufbahn 
begann er einſt damit, daß er dem Direktor 
der Wollſpinnerei Sava einen Meſſerſtich ver⸗ 
ſetzte. Im Gefängniſſe erwarb er ſich durch 
ſein vornehmes Weſen und ſein herriſches Auf⸗ 
treten bald eine gewiſſe Macht über ſeine Mit⸗ 
gefangenen und ſelbſt über die Aufſeher. Als 
er die Strafanſtalt verließ, trug er bereits die 
ſogenannten „geheimen Treſſen“ eines Haupt⸗ 
manns der Camorra. In Neapel herrſchte 
damals gerade Aufruhr und Empörung, die 
mit dem Sturze der bourboniſchen Dynaſtie 
endeten. Ciccio Cappuccio ſtand bald im 
Mittelpunkte der revolutionären Bewegung 
und hätte ein zweiter Maſaniello werden 
können, wenn er es nicht vorgezogen hätte, 
Ciccio, der Verbrecher zu bleiben. Seine 
Abenteuer zählen nach Dutzenden, und nicht 
ſelten wurde er beſchuldigt, im Dienſte der 
Polizei zu ſtehen; für dieſe Verdächtigungen 
rächte er ſich meiſt dadurch, daß er ſeinen Ver⸗ 
leumdern einige wohlgemeinte Meſſerſtiche ver⸗ 
ſetzte. Wie alle großen Männer hatte er auch 
eine Geliebte, die durch ihn in ganz Italien 
berühmt gewordene Annarella, die mit keinem 
Soldaten tanzen durfte; und als ſie es einmal 
doch verſuchte, erklärte Ciccio Cappuccio einer 
ganzen Compagnie den Krieg und regalirte 
etwa 50 Soldaten mit Stock- und Sulettſtichen. 
Auf der Galeere herrſchte er wie eine Gott- 
heit über feine 300 —400 Leidensgenoſſen, 
und gar oft wurde er von den Zuchthausbeam⸗ 
ten gebeten, eine Meuterei im Keime zu er⸗ 
ſticken. So wurde er z. B. noch vor drei 
Jahren von den neapolitaniſchen Behörden 
höflichſt um eine Intervention bei dem Kutſcher⸗ 
ſtreik erſucht, und es genügte, daß Ciccio in 
einem Miethwagen durch die Straßen fuhr, da⸗ 
mit wie durch einen Zauber der ganze lange 
unterbrochen geweſene Wagenverkehr wieder 
aufgenommen wurde. Der Marſchallſtab der 
neapolitaniſchen „Guapperia“ oder „Camorra“, 
den Cappuccio ſo viele Jahre getragen hatte, 
iſt nach dem Tode des „Signorino“ auf den 
Fellhändler Capuozzo übergegangen. 

— Ueber einen ſchweren Unfall, der 
jüngſt dem Prof. v. Glaſenapp in Riga zuſtieß, 
erfährt die „Düna⸗Zig.“: Seit Monaten hat 
der Profeſſor, der ſich ſehr eingehend mit 
Photographie beſchäftigt, Verſuche darüber an⸗ 
geſtellt, welche Miſchung von Chemikalien das 
beſte Blitzpulver ergiebt, um damit am Abend 
Momentaufnahmen machen zu können. Bei 
der Zuſammenſetzung eines ſolchen kommt 


es darauf an, daß das Pulver beim 
Anzünden eine möglichſt große Leuchtkraft 
entwickelt und daß das Aufleuchten des Blitzes 
eine möglichſt kurze Zeit dauert, ſo kurze Zeit, 
daß der aufzunehmende Menſch längſt ſeinen 
Eindruck auf die empfindliche Platte gemacht hat, 
ehe ihn der blendende Lichtblitz veranlaßt, mit 
den Augen zu blinzeln. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß dieſe kurze Zeit etwa nur Yso 
Sekunde dauern darf. Die bisher bekannten 
Rezepte erfüllten zur Noth dieſe Bedingung. Pro⸗ 
feſſor von Glaſenapp hatte nun als erſter das 
bisher benutzte Magnefiumpulver durch das 
viel billigere Aluminiumpulver erſetzt. Um ein 
noch raſcher wirkendes Rezept auszuarbelten, 
verſuchte Glaſenapp ein Gemiſch von Alu⸗ 
miniumpulver, Kaliumchlorat und rothem 
Phosphor. Dieſes Gemiſch mengte er auf 
dem Handteller der linken Hand auf einem 
Papier. Er gerieth dabei auf ein Klümpchen 
Phosphor, deſſen Inneres wahrſcheinlich noch 
aus gelbem, nicht in rothen umgewandelten 
und daher ungeheuer leicht entzündlichen Phos⸗ 
phor beſtand. Bei dem Verſuch, dieſes Klümp⸗ 
chen mit einem Finger der rechten Hand zu 
zerdrücken, explodirte das Ganze, riß den Ring⸗ 
finger der linken Hand ab und verbrannte die 
übrigen derart, daß Prof. von Glaſenapp in 
die Schwarz'ſche Privatklinik aufgenommen wer⸗ 
den mußte. Sein Befinden iſt nach den Um⸗ 
ſtänden befriedigend. 
ah Gould vermacht nach einem 
Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus in 
ſeinem Teſtamente ſeinem Sohne George 
extra zwanzig Millionen Mark, den Reſt 
ſeinen übrigen Kindern und Verwandten. 
Oeffentliche Inſtitute und Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten werden nicht bedacht. In dem Ver⸗ 
mächtniß an George Gould befinden ſich 
10,000 Aktien der Weſtern⸗Union⸗Geſellſchaft 
und 10,000 der Miſſouri⸗Pacific⸗Eiſenbahn. 
Das Teſtament beſtimmt, daß der Nachlaß 
von den Erben als Ganzes behandelt werden 
ſoll, ſobald es ſich um Papiere handelt. 
Bei Meinungsverſchiedenheiten ſoll George 
Gould den Ausſchlag 1 155 
— Die Nordpolfahrerin Frau R. E. 
Peary, welche ihren Gatten auf deſſen jüngſter 
Expedition in das arktiſche Gebiet begleitet 
und in den Porargegenden die Unbill des 
Wetters und die Strapazen der Reiſen über 
endloſe Schnee- und Eisfelder ertragen hat, 
machte einem amerikaniſchen Journaliſten 
kürzlich einige Mittheilungen über ihre Fahrt. 
„In einer etwa 20 Fuß langen aus Brettern 
gezimmerten und mit Häuten bedeckten Hütte 
verbrachten wir den Winter. Das Haus 
war in zwei ungleiche Hälften getheilt, von 
denen ich und mein Mann die kleinere be⸗ 
nutzten, während die übrige Mannſchaft den 
größeren Raum inne hatte. Hier vertrieben 


wir uns die furchtbar langen Tage, oder 
beſſer geſagt, Nächte zumeiſt mit Spielen, 
Vorleſen, Erzählen und mit dem Ordnen 
der geſammelten Schätze. Mein Hauptver⸗ 
gnügen war jedoch die Jagd. Rennthiere, 
Walroſſe, ja ſelbſt einmal ein mächtiger, 35 
Fuß langer Rarwal fielen meiner Kugel zum 
Opfer. Ich war die erſte Weiße, deren Fuß 
jene Gegend betreten hat; ich war auch die 
erſte Jägerin in dieſen unwirthlichen Ge⸗ 
filden.“ Auf die Frage des Journaliſten, ob 
denn überhaupt andere Weſen ihres Ge⸗ 
ſchlechts auf Red Cliff gelebt hätten, erzählte 
Frau Peary von ihrer Dienerin Maria, 
einem treuen Eskimoweibe, welche anfangs in 
ihrer Herrin keine Frau vermuthete, da die 
Nordpolfahrerin faſt ebenſo wie die übrigen 
Mitglieder der Expedition gekleidet ging. Sie 
zeigte dem Interviewer einen dichten, pelz⸗ 
beſetzten Wollmantel, der bis zum Knie reichte. 
„Unter dieſem — ſagte ſie — trug ich noch 
ein doppeltes Flanellgewand, welches ſich 
dicht an meinen Körper anſchloß, ſo daß die 
Kälte nirgends Zutritt fand. Ein ſolcher 
Schutz war nöthig, denn wir zogen über 
zweihundertfünfzig Meilen auf Schneeſchuhen 
oder Schlitten in der Küſtenlandſchaft umher, 
und während acht Tagen mußte ich die Nächte 
im Freien verbringen.“ Augenblicklich be⸗ 
ſchäftigt ſich Frau Peary mit dem Sichten 
des Materials, das ihr Gatte aus Grönland 
mitgebracht hatte. Ueber zweitauſend Photo⸗ 
graphien ſollen fertiggeſtellt, zahlloſe Gegen⸗ 
ſtände geordnet, die Tagebuchblätter nach⸗ 
geſehen, kurz, die geſammte Ausbeute der Ex⸗ 
pedition zur Veröffentlichung vorbereitet 
werden. 

— Ein Abkömmling einer biſtoriſch 
berühmten Mailänder Fürſtenfamilie, jener 
mächtigen Visconti, die ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert zur Würde kaiſerlicher Statthalter in 
Mailand gelangten, iſt dieſer Tage im Alter 
von mehr als 60 Jahren aus dem Gefäng⸗ 
niß entlaſſen worden. Er war als Sohn 
eines verſchwenderiſchen Vaters mit einem 
Erbe von 2000 Lire zurückgeblieben, ver⸗ 
geudete in kurzer Zeit ſeine letzte Habe mit 
ſeiner Geliebten und betrat dann den Weg 
des Verbrechens. Etwa zwanzig Mal iſt er 
dann im Laufe der Jahre wegen Diebſtahls, 
Betrugs ꝛc. verurtheilt worden. Nun iſt er 
wieder in die Freiheit zurückgekehrt, aber mit 
dem Vorſatze, „ein Taſchentuch zu ſtehlen, 
damit das Gefängniß ſich ihm wieder öffne.” 
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